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Vorwort« 

r ~ " 
Der folgende Vortrag, welcher im J. 1849 zur 
Feier von Winckelmanns Geburtstag am akademi- 
schen Gymnasium in Hamburg vor einem grösseren 
Publicum von Gelehrten, Künstlern und Kunstfreun- 
den gehalten wurde, ist weit entfernt auf Vollständig- 
keit und endgültige Entscheidung Anspruch zu machen. 
\i^enn der Verfasser ihn dennoch der Veröffentlichung 
nicht unwerth achtete, so wurde er dabei zunächst 
durch die Erwägung geleitet, dass der Gegenstand 
noch nirgends sich einer auch nur einiger Maassen 
umfassenden und zusammenhängenden Darstellung zu 
erfreuen gehabt hat. Wenn einzelne noch fragliche 
Behauptungen zu unbedingt ausgesprochen scheinen, 
so wird das in der begrenzten Zeit und in dem 
Zweck, die keine kritischen Untersuchungen zulies- 
sen, Entschuldigung finden. Uebrigens ist der Ver- 
fasser bemuht gewesen, den Unterschied der, wenn 
auch neuen, doch vielleicht erwiesenen Ansichten 
und der noch weiter zu begründenden Vermuthun- 
gen in den Anmerkungen geltend zu machen. Die 
.so wichtige und interessante als schwierige Frage 
über Anlage und Einrichtung des Griechischen Hau- 
ses konnte als Einleitung nur kurz behandelt wer- 
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den, erscheint aber in einem Zusammenhange, der 
noch gar nicht beachtet ist und ein vielleicht uner- 
wartetes Licht auf sie fallen lässt. Die vorläufige 
Veröffentlichung der bisher gewo^inenen Ergebnisse 
wird um so mehr gerechtfertigt erscheinen, als es 
gelungen sein sollte thatsächlich zu beweisen, dass 
die Fragen über das Haus und über den Hausgottes- 
dienst künftig nur im Zus^imenbange dürfen be- 
handelt werden. Sollte die MittBeilung vielleicht 
Veranlassung geben, dass auch ^ndre sich über den 
Gegenstand aussprechen, so darf der Verf. hoffen, 
sein Material, das bereits viel reicher ist, als es 
hier auch in den Anmerkungen erscheint, vervoll* 
ständigt und seine Ansicht berichtigt zu sehen^ bevor 
seine Untersuchungen für eine ausführlichere kri- 
tische Behandlung des Gegenstandes reif scheinen. 
Der grössern Deutlichkeit halber schicken wir die 
Erklärung des beigefügten Grundrisses der Abhand- 
lung voran. 
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GmiMlrlmie» irom CMeebUiclirai HiiiMe« 



Der Grundriss ist nach dem Beckersehen (Cba- 
rikles Bd. I. Taf. I.) entworfen, wodurch di> Unter* 
schiede um so leichter in die Augen fallen« Ein 
selbstständiger Entwurf wurde besonders die Ver- 
hältnisse der einzelnen Theile ku einander anders 
gestaltet haben, allein da onsre Erklärung sich überall 
auf Becker bezieht, so schien es angemessen, sich 
auch im Grundriss ihm so nahe als möglich anzu* 
schliessen. 

a. Flur, iter, ^QcoQiHw Vitr. VF. 7. (10), tzqo* 
dofiOQj TtQoavJiiav j dessen Eingang von der Strasse 
Tivldv, dvQiüv heisst, PoUux I. 77. 

b. Kammer für den Thursteher, cella ostiaria 
Vitr. Ttvlci^iw PoH. 

c. Bäume, die bald für Wagen und Zugvieh ein« 
gerichtet, bald zu Läden, Werkstätten entweder vom 
Hausbesitzer selbst benutzt oder zu diesem Zweck 
oder zu abgesonderten Wohnungen vermiethet wur*- 
den. Equilia Vitr. PoUux begreift diese Theile unter 
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dem Nnmen ngodo^og, wenn er I. 78 sagt: twv de 
oixidSv TtQodo^og xal dcSfia xal Stofioriov xal ^evdv. 
Genauer werden sie als axad-fjioi oder iQyaoTi^Quc 
beschrieben mit Beziehung auf die Darstellung auf 
der Bühne IV. 124. Vergl. Meineke Fragm. Com. 
in. p. 10 und Eurip. Orest. v. 1 147. 

d. Säulenhalle um den vorderen Hof iavli^)^ bei 
Vitruvius peristylium, porticüs*, bfej Pollux 1. 77. 78 
tOTtog TteqLötvXog oder neqixitav und neglarwov. 

e. Räume für die Vorräthe; welche Landbau, 
Handel oder Fabriken anhäufen. Sie sind hier, wie 
meist in den Pompe janischen Häqsern, als von ein- 
ander getrennt gezeichnet. Sie scheinen aber oft 
wie bei Becker mit einander zusammen gehangen, 
ja auch mit 5 einen einzigen zusammenhängenden 
Raum gebildet zu haben, der nur einen Eingang von 
der Halle hatte, auch wohl mit dem Raum c und 
durch denselben mit der Strasse in Verbindung 
stand. Er hiess rafiietov oder aroa Poll. 1. 78. Vergl. 
Aristoph. Pax v. 14. Harpocr. s. v. KttjoLov Jiog. 

f. Einzelne Gemächer, besonders Schlafkammern 
für die männlichen Bewohner des Hauses, namentlich 
die Sklaven; dta^cctia^ olxi^f^cccaj ohot, xoiTcSveg^ ftv^ 
xot. Becker I. p. 192. Pollux 1. 79. X. 30. Athen. 
111. p. 47. Stob. Flor. LXXXIV. 27. unten Anm. 8. 
In grosseren Häusern, deren Sklaven im obern Stock 
wohnten, lagen hier grössere Zimmer oder kleinere 
Säle zum Gebrauch der Familie. Poll. 1. 79. Die 
Räume 5 und 6 sind nach dem Vorbilde vieler Pom- 
pejanischen Häuser und in Uebereinstimmung mit 
den Zeugnissen Griechischer SchriAsteller als i^i- 
dgai und triclinia gezeichnet. Poll. I. 79. Eurip. Orest. 
v. 1447. Becker I. p. 197. In beiden sind Heilig- 
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Raum kk zur Aufbewahrung heiHger Geräthe. Vergl. 
Anm. 3. 4. 49 und 199. Diese Bäume scheinen vor- 
zugsweise jLivxol genannt zu sein. 

g. Grosser Männersaai ävögtiv Vitr. PolL bei 
Homer fxiyaqov. Vergl. Anm. 3. Derselbe ist im 
Grundriss im Verhäitniss zu den übrigen Theilen 
des Hauses zu klein ausgefallen* 

h. Treppe zum obern Stock iine^ffw) des Vor- 
derhauses oder der Männerwohnung (aydQiavitig)^ 
welche die bisher genannten Räumlichkeiten umfasst. 
Doch hatten manche Häuser gar keinen obern Stock 
und die meisten nur theilweise, so weit es die meist 
durch hoch angelegte Fenster vermittelte Beleuchtung 
des untern Stocks gestattete. Becker I. 177 u. 195. 

i. Gang, der die Männerwohnung mit der dahinter 
liegenden Frauenwohnung (yvvaixiovmg) verbindet; 
iter Vitruv. Vor demselben lag die Thür fAiaavkog 
oder f^havXog dvqa genannt Becker I. p. 181. 

k. Vorrathskammern für den Haushalt, furHaus- 
rath, für Bereitung des Mahles und Brodes, anod-ij- 
xaij taf^teuxy aiTOitouxdg ohog^ (xvhav. Pollux I. 
79. 80. 

1. Treppe für den oberen Stock der Frauenwoh- 
iiung. 

m. Säulenhalle der Frauenwohnung: peristylium, 
porticus Vitr. 

n. Köche, mvavetov oder f^ctyeiguov. Pollux I. 
SO. VI. 13. Lexicogr. Athen. VII. p. 291. IX. p. 378. 

o. Hof der Frauenwohnung, der nach den Pom- 
pejanischen Häusern zu schliessen, wohl oft als 
Garten eingerichtet war. Das bestätigt Vitruvius, der 
VL 6 diesen Theil viridarium nennt. Er spricht 
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zwar vom Bömisehen Hause, aber von Einrichtungen^ 
die vom GrieGhischen Hause entlehnt waren, bei 
dessai Beschreibung er hierin auch keinen Unter- 
schied angiebf. 

p. Gemächer für die weiblichen Bewohner des 
Hauses, besonders die Sklavinnen. Vergl, oben f. 

q. Bedefekte Halle vor den von der Hausfrau 
zunächst benutzten Gemächern, jngoarig und naot&g 
genannt. Vitr. VI. 6. (lö) Becker 1. p. 175 u. 195. 

r. Schlafzimmer des das Haus bewohnenden Ehe- 
paars, ^aila^o^.und afig>id-<xlafiog. Vitr. Poll. Es 
wäre wohl zweckmässiger gewesen, das grössere 
durch den Altar als eigentlich eheliches Schlafgemach 
zu bezeichnen. Es bedarf indess kaum der Bemer- 
kung, dass das Verhältniss der Länge und Breite 
ganz unmaassgeblich ist. 

s« Frauensaal, in dem die Hausfrau die weib- 
lichen Hausgenossen namentlich die Sklavinnen mit 
Spinnen und Weben, auch wohl mit andern weib- 
lichen Handarbeiten beschäftigte: oeci magni, in 
qatbus matres familiarum cum lanificiis habent ses- 
siones Vitr. tatedvy TalaaiovQyog olxos Poll. I. 79. 
Grösse und Verhältniss der Länge zur Breite sind 
unmaassgeblich. Licht konnten diese Bäume, wenn von 
der Aussenseite desHauses keineGelegenheit war, durch 
Fenster über den vorliegenden Gemächern empfangen. 

t. Kammern zur Aufbewahrung der Wolle und 
anderer für die weiblichen Arbeiten erforderlichen 
Materialien und der daraus gefertigten Stoffe und 
Kleidungsstücke, -^];(rcirt;^o4 g>vlaxttJQia Poll. 

1« Die Herpie an der Strasse, "EQf^^g odiog. 
Lexicogr. Anm. 8—10. 

2. Altar des ApoJion Agyieus. Anm. 11 — 33. 
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3. Hdligthum des Hermes Strophaios. Anm. 39. 

4. Altar des Zeus Herkeios. Anm. 4t— 48. 

5. Heiligthum der Götter des Erwerbes {&eol 
xTi^aioi). Anm. 60 — 66. 

6. Heiligthum der angeerbten Gotter i&eol na- 
Tf^Qi). Anm. 70—98. 

7. Heiligthum der Hestia. Anm. 99—139. 

8. Heiligthum der Köche. Amn. 140-144. 

9. Heiligthum der Ehegötter i&eol ya^r^hoi) im 
ehelichen Scblafgemacb. Anm. 146 — 176. 

Ueber die Pompejaniscben Hänser, welche häufig 
berücksichtigt sind, sei hier im Allgemeinen be- 
merkt, dass sie weder mit Griechischen, noch mit 
Römischen Häusern ganz übereinstimmen. Der Ein- 
gang und die daneben liegenden Theile sind nach 
Griechischer Weise eingerichtet, wodurch das atrium 
und das impluvium, das sonst nach Römischer Weise 
die Stelle der Griechischen Aula und des Peristyls 
einnimmt, viel kleiner wird, als es gewöhnlich in Rom 
gewesen sein muss. Das so genannte tablinum zwi- 
schen der Männer- und Frauenwohnung nimmt die 
Stelle des Männersaals ein, ist aber kleiner, als der- 
selbe in Griechischen Häusern angenommen werden 
muss. Auch die Frauenwohnung ist weniger aus- 
gebildet und umschliesst selten den Garten, und 
wenn das der Fall, fehlt die so charakteristische 
Einrichtung der Pastas oder Prostas, wie sich diese 
Baulichkeit vonXenophonbisPollux nachweisen lässt. 



Das Griechische Haus') hatte, wenn nicht eine 
Säulenhalle vorgebaut war, ein wenig ansprechendes 
Aeussere. Ausser der meistens einfachen Thur stand 
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es mit der Strasse nur durch einige im obern Stock 
meist einzeln und unregelmässig angebrachte Fenster 
in VerbiDduDg. Die Bäume zu beiden Seiten des 
Eingangs öffneten sich als Läden, Ställe oder Werk- 
stätten unmittelbar auf die Strasse uod waren häufig 
von dem übrigen Hause ganz geschieden und zuni 
Vermiethen bestimmt. Die ziemlich schmale Flur 
führte 9uf einen vierseitigen Hof, die Aula, die von 
Säulengängen an allen Seiten eingeschlossen war. 
An der einen Seite lagen die Wohnungen für die 
männlichen Bewohner des Hauses, zunächst für die 
Sklaven, die andere Seite diente als Speicher (va- 
fiielov) für die Vorräthe, welche Landbau oder Han- 
del erwarb. An die dem Eingänge gegenüberlie- 
gende Seite stiess der Männersaal iavÖQciv), der 
grösste bedachte Baum des Hauses, in grösseren 
Gebäuden durch zwei Säulenreihen in drei Schiffe 
getheilt und durch die Fenster des erb öheten Mittel- 
schiffes beleuchtet^). Zu beiden Seiten des hintern 
Säulenganges zogen sich freie Bäume bis ao. die 
Aussenwände des Hauses hinein, von den Griechen 
offne Zimmer (i^iÖQuc) oder Winkel (fivxoi)^ von den 
Bömern Flügel (alae) genannt^). Doch war eins 
dieser Zimmer näher mit dem Tamieion verbunden 
und wohl häufig verschliessbar, das andre aber war 
der gewöhnliche Versammlungsort der Familie ^) ; 
während der Männersaal für Gastmähler und gesel- 
lige Zusammenkünfte von grösserm Umfange bestimmt 
blieb. Diese Bäumlichkeiten zusammen genommen 
bildeten die Männerwohnung i^avdQiDvi'iiis) y welche 
durch einen Gang neben dem Männersaal mit der 
dahinter liegenden Frauenwohnung (yvvaixfavUiQ) in 
Verbindung stand. Er führte auf einen zweiten Hof 
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oder Garten, der nur an drei Seiten mit Hallen um- 
geben war. An der einen Seite wohnten die Skia* 
vtnnen, an der andern waren Küche und Vorraths- 
kammer. An der vierten Seite, dem Männersaale 
gegenüber, war ein gegen den Garten freier, oben 
bedeckter Vorplatz, Pastas oder Prostas, durch zwei 
Pfeiler begranzt. Von hier führten seitwärts Thüren 
in die Schlafgemächer der Familie, •^aAcr/cio/, grade 
aus in den Arbeitssaal der Frauen, wo die Hausfrau 
die Sklavinnen mit Spinnen und Weben beschäftigte. 
Zu den Seiten lagen Räumlichkeiten, in denen Wolle 
und andrer Stoff für die weiblichen Arbeiten, so wie 
das fertige Gespinnst, Zeug und die Kleider, auch 
Kostbarkeiten aller Art aufbewahrt wurden. 

Wenden wir uns nun zum Eingange zurück und 
erwägen, dass der Männersaal sich meistens frei auf 
die Halle des ersten Hofes öffnete, etwa nur durch 
Vorhänge, die beim Gebrauch zurückgeschoben wur- 
den, getrennt oder durch weite Flügelthüren mit der 
Halle verbunden, dass derselbe bis an die Halle des 
zweiten Hofes reichte und von dorther Licht durch 
verschiebbare Fenster oder Laden empfing, so er- 
neuert die Einbildungskraft sich leicht den reizenden 
Anblick, den die Durchsicht durch das einfachste 
Haus gewährt, dem der Blick durch eine Reihe von 
Prachtzimmern nicht an die Seite zu stellen ist. Die 
ganze Tiefe des Hauses lag dem Blick des Beschau- 
ers auf einmal offen, in dem natürlichsten Wechsel 
bedeckter und unbedeckter, freier und von Säulen 
unterbrochener Räume, in denen Schatten und Licht 
ein zauberhaftes Spiel entfalteten. Der schwach be- 
leuchteten Flur zunächst lag die erste Halle, von 
dem Seitenlicht des Hofes erhellt: es folgte der Hof 
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im vollen Lichte des söd&)hen Himmels, die zweite 
Halle und dann der Mannersaal, der theils das ge- 
brochene Licht der Halle borgte, theils, wie eine Ba- 
silika, von oben beleuchtet ward. Und noch einmal 
wiederholte sich in der Frauenximmerwohnung der 
Wechsel des gebroclienen Lichtes der Halle und des 
Himmelslichles in seinem vollen Glänze, das hier 
von den Büschen und Blumen des Gartens neuen 
Reiz erhielt. Das Halbdunkel des bedeckten Raumes 
vor dem Frauensaal gab der tiefen Durchsicht einen 
angemessenen Schluss. 

Als nun die Kunst ihre Bluthe entfaltete, drang 
sie auch in's Haus : die Wände der Hallen und Säle 
schmückten sich mit Gemälden und halberhabener 
Arbeit. Schon Alkibiades liess durch Agatharchos, 
einen der ersten Maler seiner Zeit, sein Haus mit 
Gemälden schmücken. Bildsäulen aber hatten als 
Gegenstand der Anbetung schon seit Jahrhunderten 
den Weg in die Häuser gefunden. So war jedes 
Haus von einiger Bedeutung eine Sammlung von 
Kunstwerken, welche nicht vom Zufall zusammen 
gewürfelt, sondern für die Räume, in denen sie Auf- 
nahme gefunden hatten, geschaffen waren und dess- 
halb in ihrer Gesammtheit mit dem sie einschliessen- 
den Hause ein einziges grossartiges Kunstwerk aus- 
machten. 

Und nicht die Sucht zu glänzen hatte die Räume 
des Hauses mit Götterbildern geschmückt, sondern 
die Frömmigkeit, welche mit der Liebe zum Schönen 
verschmolzen das Wesen der Griechischen Religion 
ausmachte und auch im häuslichen Gottesdienst nur 
mit der Befriedigung des Schönheitssinnes sich selber 
genügte. Wie gross und verbreitet die Frömmig- 
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keit in dem viel gescbmibten Heidenthum der Grie- 
chen, davon legt die ganze Einrichtung des Hauses 
nicht den kleinsten Beweis ab. Es enthielt vom Ein« 
gange bis zum Ende eine Reihe von Heiligthum^n, 
dass man kaum begreift, wie noch der neuste For- 
scher zweifeln konnte, ob das Griechische Baus auch 
nur ein besonderes Heiligtfaum, eine Hauskapelle, 
gehabt habe *). Wenn wir erwägen, dass die Grie- 
chischen TVagiker, zumal Euripides, die Sitten ihrer 
Zeit in das Heroenalter übertragen, so genügt eine 
einzige Stelle, die Mehrheit von Heiligthüroern im 
Griechischen Hause nachzuweisen. Als nämlich Ad- 
mets fromme GemahHn sich dem Tode weihte, um 
ihrem Gatten das Leben zu erbalten, nahm sie durch 
Gebet Abschied von der Hestki und allen AUären 
ihres Hauses.®). 

Einen eben so treffisnden Beweis liefert die Stelle, 
die man fürs Gegentheil hat geltend machen wollen. 
PiatQn verbietet in seinen Büchern von den Gresetzen 
in Privathättsern Heiligthümer zu errichten, aber aus 
keinem andern Grunde, als weil Leichtsinn und Aber- 
glaube ^\e Häuser mit einer Unzahl von Heiligthö- 
mem überfüllt hatte, welche alle Achtung des Hei- 
ligen vernichtete '). 

Wir wollen die ganze Reihe derselben von der 
Strasse bis zu den innersten Gemäcbem verfolgen. 

Dem Hermes, dem Boten der Götter, und dem 
Gotte der Boten und Herolde, war die Sorge för 
Strassen und Wege anvertraut. Darum hatte man 
ihm auch die Steine geweiht, welche die Fuespfade 
gegen die von Wagen drohende Gefahr schützten,, 
welche zugleicb die Entfernungen und den Ort, an 
dem sie standen, angaben. Was die Religion unter 
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ihren Schutz geoommeB batto, adelte die Kunst: so 
erhielten diese Wegesteine den Kopf des schützen- 
den Götterboten, weshalb noch beute Götterköpfe mit 
vierseitigem Untersatz Hermen heissen *)• Sie waren 
öffentliche Heiligthumer; wie hoch sie gehalten wur- 
den^ zeigt der durch Alkibiades Leichtsinn herbei- 
geführte Prozess gegen die Hermenverstummler *)• 
Aber auch die Bewohner der nächsten Häuser sahen 
sie als die ihrigen an und bekränzten sie- bei frohen 
Anlässen mit Blumen ^% 

Mehr noch ,^ ja ganz gehörte dem Hause ein ab- 
gestumpfter Kegel unmittelbar an der Mauer net>en 
der Thür, ein Altar zugleich und Symbol desApol- 
lon, der hier den Beinainen Agyieus führte^ als Be- 
schützer der Strassen*')? und Thyroros oder Thy- 
raios'^) hiess, als Wächter derThür. Mag die Ge- 
stalt durch den äussern Zweck, den Schutz der Thür, 
oder durch die Erinnerung an den Sonnenstrahl, der 
die Wirksamkeit des Gottes vermittelte, veranlasst 
isein, aus der Urbedeutung des Apollon, der, wie die 
ganze Erde, so auch die Strassen erhellt und aus- 
trocknet, sind die Beziehungen, die seine Verehrung 
hier bestimmten, leicht zu erklären '*). Trockenheit' 
und Reinigkeit der Strassen waren die Bedingungen 
der Gesundheit; darum heisst er hier auch Alexika- 
kos'*), Ab Wender der Krankheiten, und Paian **>, 
Geber der Gesundheit, Apotropaios *•), Abwender 
alles Uebels, und Prostaterios *'), ganz aligemein der 
Helfer. Wenn man im Alterthum diesen Altar auch 
dem Dionysos geweiht glaubte, so konnte aus Man- 
gel des Bildes ein Zweifel entstehen, allein derselbe 
hat einen tiefern Grund in dem Streben der spätem 
Zeit, Einheit in die bunte Mannigfaltigkeit der Grie- 



Digitized 



by Google 



15 

chischen Götterwelt zu bringen, die sowohl den Dio- 
nysos als den Apollon für die Sonne erklärte und daher 
beide für einerlei hielt ^*). Dass der abgestumpfte 
Kegel an der Hausthär arsprdnglich und eigentlich 
dem Apollon geweiht war, zeigte nicht nur der Lor- 
beerbaum '*), der in breiteren Strassen daneben ge- 
pflanzt war, sondern das Bild des Gottes selber, das 
man mitunter an die Mauer malte ^). Wesen und 
Bedeutung erhellen auch aus der Verbindung mit 
ändern Göttern Im Staatsgottesdienst. Dieser Apollo 
galt für .den Loxias selber, den delphischen Orakel- 
gott *')} der den Athenern befohlen hatte, für die 
Gesundheit dem höchsten Zeus, dem Herakles und 
Apollon ProstaierioSy fär ein- Gluck dem Apollon 
AgyieuSy der Latona und Artemis Opfer darzubrin- 
gen **). Zu Apollon^ Prostaterios und Artemis^ Bu- 
laia betete man m Athen vor jeder Volksversamm- 
lung^'). In Megära hatte er als Prostaterios mit 
Latona und Artemis einen gemeinsamen TempePO 
und in der Stadt Tegea als Agyieus mit Artemis 
und Latona ein gemeinsames Fest^^). Beim Apol- 
lon Agyieus schwur der Vorübergehende, was er 
eben betheuern wollte**), bekränzte denselben mit 
Myrthenzweigen oder entnahm sie demselben, wenn 
er ihrer sonst bedurfte *^). Zu ihm betete der 
Heimkehrende**), wesshalb auch Deianira auf die 
Nachricht von ihres Gatten Herakles Heimkehr ihm, 
der Artemis und den Nymphen ein Dankgebet singen 
lässt**). Bei jeder frohen Botschaft flammten hier 
duftende Kräuter der Heimath empor, und, nahm die 
ganze Stadt Theil an derselben, so waren alle Stras- 
sen erleuchtet von den Opferflammen vor den Thü- 
ren **). Aber auch Abwendung des Uebels erwar- 
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tele man von der helfendeii Gottheit : desshaU) opfert 
Klytimaestra aacb nach einem Unheil drohendeo 
Traum dem Apollon Agjdeas "). Diesen Dienst 
finden wir über die verschiedenen Lander und Stämme 
der Griechen verbreitet: ging er aoeh von den Do^ 
rem aus '^), wir haben das Orakel vernommen, das 
ihn namentlich nach Athen verpflanzte ''). 

An manchen Häusern fanden sich noch andre 
mythisch -reh'gidse Darstellungen', die doch weniger 
zur Andacht stimmen, als gewerbliehe Zwecke untere 
stutzen sollten. Es waren theils allgemeine.Zeicben 
für die Heiligkek des Ortes, wie Schlangen, die von 
einem Altar assen ^), oder eine Glücksgöttin ^), 
theils Götter,, die sich auf das im Hanse betriebene 
Geif^erbe bezogen, so Aphrodite '*) , wie Bacchus 
ja noch bei uns so in Gebrauch ist. Vor allem 
musste dielPhür gesichert sein gegen Eindringen des 
Gebels. Dies geschab auch durch* Zaubermittel, wie 
die Meerzwiebel, wekhe entweder unter darThurangel 
vergraben oder über derselben aufgehängt ward '^)« 

Zum häuslichen Gottesdienst gehören auch die 
religiösen Veranstaltungen bei ausserordentlichen 
Veranlassungen, bei frohen sowohl, die durch Be- 
kränzung derThür kund gethan wurden, wieHoeh- 
zelten und Geburtsfeste, als bei betrübenden, unter 
denen besonders die Todesfälle hervorzuheben sind. 
So lange eine Leiche im Hause war, stand ein irde* 
nes Gefäss mit Waschwasser vor der Thür, und 
Lorbeerzweige lagen daneben^ mit denen sich alle^ 
welche das Haus verliessen, besprengten, um sich 
zu reinigen von der durch die Nähe der Leiche 
entstandenen Verunreinigung '")• 

Wir wenden uns dem Innern des Hauses zu. 
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Eben eingetreten begegnen wir sogleich hinter der 
Thür einem HeiUgthani, das dem Hermes Strophäios 
geweihet war. Er halte seinen Namen von der 
Thurangel und stand hier als Gott der Diebe, um 
das Haus gegen sie besonders vor Einschleichen zu 
bewachen '•). Ob bloss der Kopf oder ob die ganze 
Figur des Gottes, ob in Malerei oder Plastik und 
mit welchen Attributen dieser Hermes dargestellt 
war, ist bis jetzt nicht ermittelt *®), 

Trat man von der Flur in die anstossende Halle, 
so hatte man den Hof der Männerwohnnng, die 
Aula, vor sich, deren Mitte ein auf Stufen erhöheter 
vierseitiger Altar einnahm, eins der beiden ältesten 
Heiligthümer des griechischen Hauses, das sich schon 
80 gut in den Pallasten homerischer Könige^'), als 
in den Zelten der Helden vor Troja findet **). Dieser 
Altar war dem Zeus Herkeios geweihet, der durch 
den Schutz der eiuschliessenden Mauern dem Hause 
Sicherheit und Frieden gewährte**). In Erinnerung 
an die einfache Lebensweise der Vorfahren ward er 
geweiht durch einen als Opfer dargebrachten Topf 
mit Hülsenfrüchten **). Obgleich wir mit dem Alter- 
thum zugleich die Verbreitung dieses Dienstes bei 
allen Griechischem Stämmen annehmen müssen, so 
hatte derselbe doch in Attika eine besondere Wich- 
tigkeit. So lässt der Komödiendichter Kratinos einen 
lange in feindlicher Gefangenschaft Abwesenden 
sagen: »Nach vielen Jahren kehrt ich heim aus 
Feindesland, kaum fand ich wieder die Verwandten, 
Sippen, Gaugenossen, ins Register ward ich einge* 
tragen; ich habe einen Zeus Herkeios und Phrato- 
rios, ich vollziehe die geheimen Weihen**)«. Es 
scheint demnach, dass jeder Bürger neben dem Altar 

2 
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d«s ZeuB Hepkeios aueh dessen Bildsäule aufgestellt 
batte^^). Wie dieselbe von den Künstlern aufge- 
fasst war, ist noch eine ungelöste Aufgabe der 
Archäologie. Da die Kenntniss dieses geheimen 
Gottesdienstes ein Beweis des angestammten Bär* 
gerrechts war, rousste sie bei der Uebernahme des 
höchsten Slaatsamts, des Archontats, durch die That 
bewiesen werden ^^). Daher wurden die Söhne des 
Hauses, aber auch nur diese, früh in die Gebräuche 
dieses Dienstes eingeweiht ^% dessen Geheimniss mit 
dem Attischen Bürgerthum untergegangen ist. 

Die Gemächer an den^ innern Ecken (fivxoi) der 
den vordem Hof (avlij) umgebenden Halle (negl- 
a%iaov) waren ebenfalls Heiligthümer (te^a) oder ent- 
hielten dieselben, meistens offene Zimmer (i^kdqai)^ 
mitunter indess auch verschliessbare (o^Oi). Die hier 
verehrten Götter hiessen von der Lage der Bäum«- 
lichkeit fiix^oiy ein Name, der aber audi die in den 
ähnlich gelegenen Schlafgemächern verehrten mit- 
umfasste^*). 

Es gab zweierlei hier verehrte Götter, solche, die 
den Erwerb schützten, welchem die Familie den Un- 
terhalt verdankt, und die angestammten Oeschleehts- 
und Familiengötter. Jene waren überall wenigstens 
der Mehrzahl nach dieselben, diese in jeder Familie 
andre« Wenn diese Verschiedenheit schon auf ge- 
trennte Bäume der Verehrung schliessen lässt, so 
wird diese Trennung durch die Einrichtung des Hau- 
ses fast zur Noihwendigkeit« Eine der Seitenhallen 
hatte von den dort aufbewahrten Vorräthen den 
Namen Vorrathskammer oder Speicher itafduTov) und 
an derselben lag das Heiligthum der Götter des Er- 
werbes {d'Mol HTijaiQi)^ denen man diesen Beichthum 
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daakte^^). Der wichtigste. unter diesen Göttern war 
Zeus Ktesios , der- als Himmelsgott auch die Witte* 
rung ordneod| gedacht ward und desshalh Fracht- 
und Reiohthumgeber {iTHutd^tog **), imäoitT^g •*)) ge* 
nanat wurde. Sein Bild wurde in einem Schrein 
oder vielmehr in einer Kapsel aufbewahrt, die einem 
Zweihenkeligen Trinkgefass glich. Bei der Weihe 
ward das Gefass mit weisser Wolle umwunden und 
reines Wasser mit Oel und Frachten aller Art hin- 
eingegossen, ein Gemisch, dad Ambrosia genannt 
ward ^'). Ihm wurden ordentliche und ausserordent«- 
liche häusliche Feste mit Gebeten, Opfern und Gast» 
malern gefeiert, an denen nach Willkühr des Haus- 
vaters entweder bloss die nächsten Verwandten oder 
auch Freunde und selbst Sklaven Theil nahmen. 
Man betete zu ihm um Gesundheit und Keichthum ^). 
Welche andre Götter diesem Kreise angehörten, lässt 
sich nicht mit Sicherheit angeben. Schwerlich war 
er scharf abgegränzt. Ohne allen Zweifel gehörte 
Hermes hierher, von Alters her der Gott des länd*- 
Uchen Segens und jedes glücklichen Gewinnes, spä- 
ter daher auch des Handels'^). Hier fanden auch 
wohl, wenigstens in manchen Häusern, der Agatho- 
dämon, der gute Geist, oder wie die Romer ihn 
nannten Bonus Eventus, der glückliche Erfolg, ent- 
weder als eine veredelte Silenengestalt mit dem Füll- 
horn oder auch als ein Mann mit Aehren in der Hand, 
später auch nur im Symbol der Schlange darge- 
stellt^*), und die Glücksgöttin {tvxf} ayadi], Fortuna 
secunda), eine Göttin mit Steuerruder oder Füllhorn, 
ihre Stätte *''). Auch Plutos der Gott des Reichthums 
schloss sich nach Bedeutung und Ort der Verwah- 
rung diesen Göttern an ^*). 

2* 
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Hier mögen auch die .den Beruf des Hausbeviroh- 
ners fördernden und schützenden Götter verehrt sein, 
wenn nicht die Ausübung des Berufs eine beson- 
dere Bäumlichkeil in Anspruch nahm '*) oder dessen 
Schutzgötter, wie gewiss lange Zeit gewöhnlich war^ 
mit den väterlichen Göttern des Geschlechts zusam- 
men fielen •*). 

Mannigfaltig ist die Verbindung, in welcher der 
öffentliche Gottesdienst den Zeus Ktesios erscheinen 
lässt. Bei günstigen' Wetterzeichen ward dem Zeus 
als Ktesios und Uranios, dem Hermes, Helios und 
Apollon geopfert 'O. In Phlya, einem Attischen 
Gau, hatte Zeus Ktesios mit Demeter Anesidora, 
Athene Tilhrone, Kora und den Eumeniden einen 
gemeinsamen Tempel *'); denn selbst die Eumeniden, 
welche als Erinnyen Verderben und Unfruchtbarkeit 
über die Erde verbreiten, wurden unter dem ersten 
Namen als Göttinnen des Segens verehrt, weil aus 
der Zerstörung in der Natur wieder neues Leben 
hervorspriesst •'*). 

Die Götter des häuslichen Segens begegnen uns 
auch im römischen Hause und an demselben Ort 
unter dem Namen der Penaten, waren aber dort zu 
besondem Wesen geworden**). Dazu findet sich 
schon in einer Griechischen Sage der Anfang, in- 
dem Ktesios, der Erwerber, als besondrer Gott, ein 
Sohn des Soter, des Betters, und der Praxidike, der 
Spenderin des Bechts, hiess und die Homonoia, die 
Eintracht, und Arete, die Tugend, zu Schwestern 
hatte, ein Mythos aus der Zeit der ethischen Alle- 
gorie bei den Lyrikern, nach dem der Erwerb nur 
Segen erwarten darf, wenn er begründet auf Fröm- 
migkeit und Gerechtigkeit mit Tüchtigkeit in Ein- 
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tracht betrieben wird. Es scheint als wenn dies die 
Böotischen Penaten gewesen *'). 

Um Bedeutung und Wesen der väterlichen Göt- 
ter ••) (TtoTQ^ij natQioi d-Bol) richtig zu erfassen, 
deren Heiligthum im entgegengesetzten Winkel der 
Halle anzunehmen ist *''), müssen wir auf die älteste 
Form der religiös-politischen Verfassung einen Blick 
werfen. Es ist die Stammverfassung **), die freilich 
nicht in ihrer Ursprungh'chkeit, sondern, wie die be- 
stimmten Zahlenverhältnisse beweisen, in einer kunst- 
lichen Nachbildung natürlicher Yerwandtschaftsver- 
hältjnisse uns überall , wo ' die geschichtliche Ent- 
wicklung nicht gewaltsam unterbrochen ist, in deut- 
lichen Spuren begegnet. Mehrere Familien bildeten 
ein Geschlecht, mehrere Geschlechter eine Phratria, 
man kann sie Sippe oder Sippschaft übersetzen, 
mehrere Sippen einen Stamm und mehrere Stämme 
den Staat. Die Dorischen Staaten hatten drei, die 
Ionischen vier Stälkime. Zu letzteren gehörte Attika, 
'WO dieser Organismus uns nicht nur am bekannte- 
sten ist,^ sondern auch wirklich am schärfsten aus- 
gebildet gewesen zu sein scheint. Alle diese ein-- 
ander einschiiessenden Gemeinschaften waren in sich 
und mit einander durch Bande der BeHgion vereinigt. 
Wie in allen ionischen Staaten leiteten sich auch 
in Attika die Stämme von den vier Söhnen Ions 
ab, der selbst für einen Sohn ApoUons und einer 
Attischen Königstochter galt und daher unter dem 
Beinamen des väterlichen (TTor^c^off) Symbol der re- 
ligiösen Fo/^^inheit war. Die vier Stämme, die 
12 Sippen, die 360 Geschlechter Attikas bildeten 
unter ihren Heroen und Göttern eben so viele reli- 
giöse Gemeinden, die in ihren Heiligthumem ihre 
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religiösen und poIHtsdien Versanimliift^D hielten. 
Es gehörte jeder Bürger, wie dem Staat, so aoeh 
einem Stamm, etiler Sippe und einem Gescblechte 
an und hatte demnacti die Götter und Bei*oen aller 
dieser Gemt^inschaften zu verehren. Auch vereinige 
ten sich noch die Familien desselben Geschlechts, 
die an einem Orte wohnten, durch die Gremeinscbaft 
der Gräber in gemeinsamer Verehrung der Todten 
und ünterweltsgotter ••). Dazu kamen noch H<Hlig^ 
tbumer, durch welche sich die einzelnen Familien 
desselben Geschlechts unterschieden. 

Obgleich das Haus ' im Altar des Zetfö Herkeios 
ein uraltes Heiligthum besass, so ward doch auch 
von Alters her am Heerd des Männersaals (Hestia), 
wie es scheint, allen Göttern geopfert'^). Mit der 
Entwickelung der Religion theilte sich der Dienst 
und mehrte sich die Zahl der geweihten Räume. 
Mogte durch Beruf oder Schicksal der Hausherr sich 
zunächst an besondre Götter gewiesen glauben : nack 
Verbreitung des Bilderdienstes lag es nahe, den- 
selben auch eine besondere Stätte im Hause zu het- 
ligen. Mit Vererbung derselben war der Familien- 
gottesdienst gegeben. Und je einfacher die religiö- 
sen Gebräuche bei den Griechen selbst bei Grün- 
dung eines Heiligthums waren, desto schneller und 
allgemeiner ward die Sitte '*). Das älteste Beispiel, 
dessen die Geschichte ausdrücklich gedenkt, ist, 
darss der Tyrann Phalaris in seinem Hause ein Hei- 
ligthum gründete, in dem nnter andern ein Hermes 
in der Rechten eine Schale haltend stand ''^). Zu 
Solons Zeit scheint die Sitte in Athen allgemein ge- 
wesen sra sein: denn die Organisation des Staals 
nach Familien, Geschlechtern, Sippen und Stenuneii 
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den Gottesdieimt voraus : da alle übrigen einander ein- 
scMiessenden GemeiDScbaften zugleich religiöse Ver^" 
bände bildeten, wie hätte das Haus desselben ent* 
befaren sollen'*)? Wenn der Staat auch nur den 
Zeas Berkeios und den Apollon Patroos in der Woh- 
nung jedes Bürgers forderte, es kann an Göttern, 
welche die Familien d^^selben Geschlechts unter- 
adiieden, nieht gefehlt haben. Die Erweiterung des 
Faniiliengotttfsdi^r5tes war auch spater ganz frei- 
gegeben« So stiftet im Frieden de^ Aristophanes 
Trygaios in . seinem Hanse dd* Friedensgöttin ein 
neues Heiligthum '*) und necb in Theophrasts Zeiten 
weiheten Abergläubige einen Altar wo sie eine 
Schlange gesehen, die von Alters her auch- in Gm^ 
ebenland für ei« hriliges Thier galt ^^). UeberiMrupt 
folgt schon aus dem Sprarehgelmiueb {idgvwSvn^ 
xad-id^ea&ai^, dass das Weihen neuer faäusliciier 
Heiligthümer eine ganz gewofenlidie Saehe gewesen 
ist. AuffaUend ist es allerdings, dass weder Vitrvv 
noch Pollux im Gnrechischen Hause eine besondere 
Räumlichkeit als Heiligthum ai»giebt. EsJoigt woU 
datauSy dass die Heiligtbümer gewöhnlich in EUunieü 
«ngebdracht waren, die zugleich andern Zwecken 
dienten^ Und wo konnten ang^tamiMle Grotter an- 
gemesBener verehrt werden, als ij» der Exedraydfe 
der gewöhnlicbe Aufenthalt der Familie war? Wdiin 
dennocb öfter Heiliglbümer als abgesonderte Bäume 
erwähnt werden, so ist das weU in äi-torer Zeit 
wenigstens nicht allgemein gewesen^ wat aber MUdhh 
wendige Folge, wen» grössere Statuen fnffdenHaii4- 
gottesdienst geweiht wurden.» Aristophnne» wird gefä- 
delt von seinen ZeitgieiiossABy das» er dteFtiedenagöHin 
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in kolossaler d. h. lebensgrosser Scatua für ein hätn- 
liebes Heiligthuin weihen liess ^*). Das moss also 
damals in Athen nicht Sitte gewesen sein. Aber 
später ist es geschehen, besonders in Sicilien. Dar- 
aus folgte von selbst die ausschliessliche Bestim- 
mung der Räume für religiöse Zwecke. Eine frei- 
stehende geweihte Statue erforderte einen bleibenden 
Altar. In solohes Heiligthum fluchtete Heraklea, die 
an Zoippos verheirathete Tochter Hierons, bei einem 
Aufstande mit ihren Töchtern, obwohl vergeblich ''). 
Von der Art war auch, das Heiligthum des Heins 
in Messana, das uns durch die Beraubung des 
Römischen Prätors, des berüchtigten Verres, genauer 
bekannt geworden ist. Cicero der Anwalt der Sici- 
lianer macht in seiner Anklage des Verres folgende 
Beschreibung von demselben ^*): Am Hause des 
Heins war ein Heiligthum von grosser Wurde, ihm 
von seinen Vorfahren aus alter Zeit fiberliefert. In 
demselben befanden sich Statuen von vorzüglicher 
Kunst und ausgezeichnetem Werth, die nicht nur ihn 
als gebildeten und kenntnissreicfaen Mann, sondern 
auch einen jeden von uns, denen er vielleicht alle 
Kunstkenntniss abspricht, erfreuen können: ein Cu- 
pido aus Marmor, ein Werk des Praxiteles, und ein 
Hercules, eine ausgezeichnete Arbeit in Erz, die von 
Myron sein sollte. Vor diesen Göttern standen kleine 
Altäre, die jedem die Heiligkeit des Ortes verkün- 
digten, ferner zwei Statuen nicht sehr gross, aber 
von seltener Schönheit, welche in jungfräulicher Hal- 
tung und Kleidung, nach der Sitte Atheniensischer 
Jungfrauen mit erhobenen Händen auf den Köpfen 
Heiligthumer trugen, Kanephoren genannt, die für 
ein Werk des Myron galten. Der Ruhm dieser Kunst- 
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werke war so gross, dass kein Reisender nach Mes- 
saaa kam , der nicht das Heiligthum des Hdas be- 
sachte» Der Capido ward sogar von Römischen Ae- 
dUen geborgt, um zur Zeit der Spiele das Forum zu 
schmäcken.« 

Wenn der durch seine Frömmigkeit berühmte 
Klcarchos zu Metfaydrum in Arkadien Hermes und 
Hekate als die Götter seiner Vorfahren verehrte, so 
wissen wir nicht, ob- es Götter der Familie oder des 
Geschlechts waren, ja mcht einmal, ob ihnen ein 
besondres Heiligthum geweiht gewesen und ob dies 
in oder ausser dem Hause gewesen oder ob nur ein 
Schrein die Bilder umschloss ''*). Darf überhaupt 
der Unterschied zwischen Familie und Geschlecht 
nicht überall als so bestimmt ausgeprägt angenom- 
men werden als in Athen, so muss die hier nicht 
abzuweisende Frage, ob bloss die Familiengötter oder 
auch die Götter des Geschlechts im Hause verehrt 
waren, auf die Staaten beschränkt werden, wo ein 
solcher Unterschied bestand. Da schon die Gleich- 
heit der Bezeichnung als &eol noTQi^i: auch in der 
Verehrung die engste Verbindung annehmen lässt, 
so ist die Verbindung beider im Hausgottesdienst um 
so wahrscheinlicher, da sonst schwerlich alle Spuren 
des Unterschiedes verschwunden wären. Es sprechen 
aber Wenn nicht unmittelbare Zeugnisse, doch auch 
noch andere gewichtige Gründe für diese Annahme. 
Nur von wenigen Attischen Geschlechtern werden 
ausdrücklich die Götter des Geschlechts genannt. 
Vom Isagoras berichtet Herodot, dass er und seine 
Angehörigen den Zeus Kariös verehrten *®), von An- 
docides, der dem Geschlecht der Hierokerykes ange- 
hörte, wissen wir, dass sein väterlicher Gott der 
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Hermes, der Urheber des Geschlechts war*'), wo- 
gegen das Oesofalecfat der AmyoandrideD deo Ke- 
krops ab oeiDeo Heros verehrte*^). Riehten wir 
di|bei nnsem Btiok auf die zablrekfaen GeseUeehter, 
besonders Athens, in denen gewisse Priasterthömer 
€rt>licb waren, so ist es kaum zweifetba^t, dass die 
Gotter, deren Priesterthum sie verwalteten, dievater- 
liehen Gotter dieser Gesehiechter waren. Nehmet 
wir dazu, dass Makareos^ Priester des Dionysos, auf 
Mitylene einen Altar desselben Gottes im Hause 
hatte, dessen Priesti^r er war, so dürfen wir woU 
als ausgemacht annehmen ^ dass jeder mit den Göt- 
tern der Familie auch die des Geschlechts in seinem 
Hause verehrte"). 

Dass an diesem Theil des häuslichen Gottesdien- 
stes gewöhnlich die Sklaven nicbC Theil nahmen, 
ist kaum zweifelhaft, da sie wohl Mitglieder des Hau- 
ses, im strengen Sinne aber nicht der Eamdiie waren. . 
Der Koch jedoch diente auch hier als OpferschUeb- 
ter und musste unterrichtet sein in allen Gebram^eii 
des baiisl«;faen Gottesdienstes, namentlich der väter- 
lichen Götter **}. Dieser Gottesdienst erbte zunächst 
auf die Söhne, doch nahmen die Töchter auch nach 
ihrer VerheiFatliung an den religiösen Pesten des 
väleriicben Hauses Theil, ja sie öbertnigen in ge. 
wissen Fällen ihre väleriicben Götter in dak Haus 
ihres Gatte«, dass ihre Kinder neben den väterlichen 
auch die mutterlichen Götter verehrten. Ob dies 
bloss bei den Erbtöchtem geschehen, die mit dem 
ganzen Vermögen des Vaters «uch Haus und Hof 
und Heiligthumer erhielten, oder auch sonst aus be- 
sonderer Liebe zur Mutter, wissen wir nfeht ^. 

Die gewöfanlicbe Vefelurong der viterlitdiea G^- 
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men Klearchos geröhmt wird, io Weihtaoch, Fladen 
ttod Opferkctchea. DMfa ist kein Grand iroatmeh« 
men, daas nicht auch hier bei besondern Gelegen- 
]ieiten Thiere dargebfacfat seien, die ja überall ge- 
opfert wurden, so oft ein grösseres Festmahl folgte, 
wie wohl an allen Familienfesten* In spaterer 2ieh 
wenigstofts scheinen dteseR>en immer in öffentlichea 
Tempeln dargebracht zu sein: wie denn audi bei 
häuslichen Festen von besonderer Bedeutmg Tem* 
pel und Priester des Gottes, der zunächst in Betradit 
kam, mit in Anspruch genommen wurden ^), 

Da zu den väterlichen Gdltem ohne ZweiM 
immer auch der Stinanüieros gehörte, als welchen 
die Homeriden den Homer, die Dädaliden den Da- 
dalos, <tie Asklepiaden den Asklepios verehtten, so 
knöpfte sich an dieses HeiUgthum der aus dem He- 
roendienst onmitlelbar hervorgegangene Todtendienst, 
soweit derselbe im Hause vollzogen ward, sowohl 
bei der eiazeinen Todtenfeier als bei den allgemei- 
nen Todtenfesten, der besonders in Renngungsge» 
bräueben mit Schwefel, Weihwasser vnd Trank«» 
opfern von Wein, Honig und Mikdi bestand, ob- 
gleich die letzteren gewöhnlich an den Grräbern selbst 
dargebracht wurden *'). 

Ob sich den Göttern des. Geschlechts auch die 
der grösseren anf Verwandtschaft begrundeleii Ge- 
meinschaften , die der Pbratrien und StäiMne an- 
schlössen, wissen wir nicht. Die Vergrösserung der 
Zahl kann keine Schwierigkeit machen: denn ein 
einziger Schrein konnte viete kleine Bilder fassen, 
die diesem Zwecke <M«iten. Da die Frauen meistens 
auf das Hans beschvmkt waren «iddo^ die meisten 
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Feste mitf eierten , comal soweit sie die Familie be- 
röhrteo, ist es nicht unwahrscheinlich. 

Diesen väterlichen Gottheiten auch den Apoll 
suzugesellen , dazu giebt eben die gemeinsame Be- 
zeichnung die nächste Veranlassung. Von seinem 
Dienste ist so gut wie niclits zu sagen, da er «in 
Geheininiss des Burgers nur auf die Söhne ver- 
erbte. Dieser Apollon Patroos hatte sein Öffent«^ 
liches Heiligthum in Athen auf dem Markte, dem 
alten Versammlungsort der Staatsgemeinde **) , wo 
jeder zum höchsten Staatsamt Gewählte die im Hause 
erworbene Kunde dieses Gottesdienstes bewahren 
musste zum Beweise, dass er als ebenbürtiger 
Burger Athens das Geheimniss von seinen Vätern 
überkommen habe, zu dem sich auch der Richter 
beim Antritt seines Amts durch den Eid bekannte **). 

Die gleiche politische Bedeutung dieses Dienstes 
mit dem des Zeus Herkeios könnte auf die Ver- 
muthung fuhren, dass beide auch durch dasselbe 
Heiligthum im Hause verbufiden gewesen und Apol- 
lon Patroos neben Zeus Herkeios in der Aula unter 
freiem Himmel verehrt sei. Doch findet sich nir- 
gends eine Andeutung, welche diese Annahme un- 
terstützt und die Mehrzahl kleiner Bronzestatuen 
des Apollon, welche sich gefunden haben, spricht 
dagegen und lässt vielmehr einen kleineren Schrein 
als häusliches Heiligthum desselben annehmen : denn 
am Altar unter freiem Himmel in der Aula konnten 
wohl nur grössere Statuen Platz finden. Für Apoll 
sind diese Statuen, die ohne alle Bekleidung meist 
im alten Stil theils ohne Schmuck und Symbol mit 
herabhängenden Händen, theils in der einen vorge- 
streckten Hand, wie man annimmt, ein Rehkalb tra- 
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gend, in der andern wahrscheinlich einen Bogen, 
längst erkannt 9 and das häufige Vorkommen dieser 
ganz gleichen oder ähnlichen Bronzen lässt auf einen 
Hausgott schliessen*% Der Apollon Patroos aber 
war, wie in Athen, in allen Ionischen Staaten Gegen- 
stand der häuslichen Verehrung. Und grade in lonien 
sind mehrere dieser Bronzen gefunden. 

Entsprechend den verwandtschaftlichen Verhält- 
nissen waren die einzelnen Orte und Landschaften 
Attika's von den Demen bis zur Gesammtheit des 
Landes nicht nur politische, sondern zugleich reli- 
giöse Gemeinschaften: wie denn überhaupt im Alter- 
thum Staat und Religion einander. auf das Innigste 
durchdrangen. Jeder Gau (Demos) hatte in einem 
gleichnamigen Heros seinen göttlichen Vorsteher und 
jede Landschaft wenigstehs ein gemeinsames Heilig- 
thum des Herakles, verehrte daneben aber wahr- 
scheinlich noch ihr eigenthumltche, sie von den 
übrigen Landschaften unterscheidende Gottheiten *0* 
Endlich war wie Apollon der Fc^/Ar^einheit, so Pal- 
las Athene Vertreterin der Landeseinheit Nach 
Muster des vom Himmel gefallnen Hoizbildes im 
Erechtheum war sie thronend mit herabhangenden 
Händen den Polos ums Haupt auch Gegenstand der 
häuslichen Verehrung und in derselben Gestalt be- 
gleitete sie jedes Atheners Asche ins Grab. Da 
sie wie Apollon zu den väterlichen Göttern gehörte, 
dürfen wir kaum zweifeln, dass sie mit diesem den 
Ort der Verehrung theilte**). Von der Verehrung 
der Staatsgöttin im häuslichen Gottesdienst liefert 
auch die Nachbildung des Tempels der Ephesischen 
Artemis von den dortigen Goldschmieden einen Be- 
weis ••). 
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Atkene gland aber bu dea väterKchen Göttern 
noch in besonderer Beztehusg: denn als Natorgöt«* 
tin sorgte sie auch für die organische Schöpfang 
und namentlich als Phratria neben Zens for das 
Wohl derPhratrien oder Sippen, mittelbar alsoanch 
der Geschlechter. Sie gehörte desshalb wahrschein- 
lich, wie Zeus 9 su den Göttern, weiche das Recht 
der Geschlechter, namentlich das Verhähniss der 
Brüder und entfernteren Verwandten schützen i&sol 
Ofioyvioi) *^), die zugleich über die Zeugung walten, 
als solche yevid-hoi^^) hiesseif, und wenn auch in 
anderm Sinn als Apollon väterliche Götter waren, 
soCern sie das Verhältniss'zwiscJien Eltern und Kin- 
dern überwachten. In diesem Sinn heisst. derselbe 
Zeus bald Homognios, bald Genethlios, bald Pa- 
troos und so erledigt sich der scheinbare Wider- 
spruch, dass in Athen dem Zeus bald der Beiname 
des väterlichen gegeben, bald ausdrucklich abge- 
sprochen wird. 

Dass nun der Ort, wo so viele verschiedenartige 
Götter unter dem gemeinsamen Namen der väter- 
lichen vereinigt waren und mehr oder weniger ge- 
meinsame Verehrung genossen, — ob in einem 
Schrein oder in mehreren, wissen wir nicht, obgleich 
letzteres wahrscheinlicher, — dass dieser Ort vor- 
zugsweise das Ueiligthum des Hauses geworden, 
wenigstens eben so sehr als die Hestia und als der 
Altar des Zeus Herkeios, bedarf wohl keines wei- 
tern Beweises. Da dies offene Zimmer, die Exedra, 
die ursprünglich zugleich den gewöhnlichen Aufent- 
halt der Familie bildete, vom übrigen Hause sich 
Irichter absondern Hess, war es auch natürlich, dass 
er leichter als jene beiden Heiligthümer, die rund 
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wie wir sie besonders in Sicilien kennen gelernt 
haben ••). 

Wenn auch Verschiedenheiten nicht su verken* 
neu sind , Spuren einer gleichen Grundlage für die 
Verehrung der väterlichen Götter im häuslichen Got- 
teedienste fanden wir in Athen und Mytilene, auf 
Sicilien wie in Ephesus, und sie werden in Böotien 
undArgos so wenig gefehlt haben, als in Sparta *^). 

So begegnet uns dieselbe religiöse Sitte in den 
entlegensten Theilen der Griechischen Welt, und 
auch in Rom zeigt sich, wenn nicht dasselbe, doch 
Verwandtes. Wie den Göttern des Erwerbes die 
Penaten entsprachen, so sind die Familieogötter 
wieder zu erkennen in den Laren, aber mit dem- 
selben Unterschiede: während in Griechenland alle 
Götter eine bestimmte Gestalt angenommen haben, 
sind sie in Rom allgemeine Abstractionen. Die Grie- 
chen verehrten die Urheber der Geschlechter mit 
bestimmten Namen , die Römer in den Laren die 
namenlosen Begründer des Hauses ^^). 

Nach Betrachtung der Heiligthumer in den Flü-^ 
geln der Halle treten wir in den Männersaal, der 
selbst die Mitte des Hauses einnahm und in dessen 
Mitte der runde Altar der Hestia mit weissen Binden 
geschmückt prangte *^), auf Stufen erhöht '^), durch 
einschliessende Schranken von den profanen Räa<- 
men gesondert '®'). Sie hiess die älteste und zu- 
gleich die jüngste Tochter des Kronos und der 
Bhea '^). Als Heerd des Hauses war sie so alt 
als die menschliche Wohnung'®'), als Göttin aber 
die jüngste. Denn in den ibesten Dichtern der 
Griechen, in Homer und Hesiodos '®*) ist Haslia noch 
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keine Göttin; als solche erscheint sie zuerst in den 
Homerischen Hymnen und den Lyrikern ^^) und 
schloss die Zahl der 12 oberen GöUer ab. Dies 
scheint geschehen zu sein 9 als in der Lebensweise 
der Griechen eine grosse Veränderung vorging und 
die Fürsten und Herren aufhörten, wo sie schmau* 
sten, auch selbst zu schlachten und die Speisen zu 
bereiten. Neu ward für die Küche ein abgelegener 
Raum des Hauses eingerichtet. Aber der alteHeerd 
im Männersaal, die geheiligte Opferstätte, durfte 
nicht verlassen werden: sie blieb Heiligthum, und 
der runde Altar, die Hestia, ward vom Delphischen 
Orakel zur Göttin erhoben^®*). 

Sie ward nun zunächst als Gründerin und Er- 
halterin des Hauses verehrt '®'), aber früh wegen 
ihrer Lage in der Mitte desselben und wegen ihrer 
Cylinder-Gestalt ein Symbol der Erde, die. man nach 
Ansicht der ersten Ionischen Naturphilospphen eben 
so gestaltet in der Mitte der Welt schwebend dachte '®'). 
Sie wurde desshalb sowohl der Gäa, der Trägerin 
der belebten Schöpfung *®*) als der Demeter "•), 
die als Mutter der fruchttragenden Pflanzenwelt 
Leben und Dasein gegeben hatte, gleichgestellt, auch 
mit der Kybele und Bhea verwechselt '"). Des 
Heerdes und Altars Leben ist die Flamme* daher 
ist Hestia ihrem Wesen nach auch Feuer, das nach 
der Philosophie des Pythagoras "*) die Mitte der 
Welt einnahm und nach Heraklit der Drstoff '^') 
alles Gewordenen ist: daher erhielt Hestia gleiche 
Bedeutung und Ehre, ja in späterer Zeit hielt man 
sie auch fär die Sonne als Ausfluss alles Feuers '^*). 
Aber sie war und blieb endlich auch Jungfrau und 
ward desshalb Vorbild der Keuschheit und Scham "'). 
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Für den Dienst genügte lange der einf^he runde 
Altar als ihr Symbol. Wollte man aber die zwölf 
Götter in Bildern darsteilen, so musste man auch 
ihr Gestalt gebnen. So ward auch Hes(ia,.wenn 
auch später -und nie allgemein **•), bildlfch darge- 
stellt. Sie ward verschleiert gebildet, bald stehend 
entweder bloss mit dem Scepter '*') oder mit einer 
Opferschale "•) öder einer brenneiidea Fackel "•) 
oder Lampe"®), bald thronend ursprünglich wohl 
gan^ einfach nur mit dem Polos geschmückt '^'), 
später mit einer Pauke oder Handtrommel '"), um an 
die Gestalt des Altars und der Erde zu erinnern. Sie 
ward im Hause nicht wie die meisten Götter J)los8 
plastisch dargestellt, sondern auch in gemalten Bil- 
dern "*). 

Nach -dem Vorbilde- des Hauses hatte auch die 
Stadt ihren fleerd, auf weichem eine ewige Flamme 
brannte, um. an derselben das Opferfeuer der andern 
Tempel oder des Hauses anzuzünden. Diesen Altar 
umschloss ein^ runder Tempel, ein Thoios, das Pry- 
taneion, mii gewölbtem von Säulen getragenem Dach, 
wahrscheinlich dem häuslichen Heiligthum der He- 
stia nachgebildet, das in alter Zeit unter der freien 
Lichtöffnung gegen Sturm und Begen eines Daches 
bedurfte, <ias der Form des Altars entsprechend ^ich 
in Gestalt einer Halbkugel über ihm wölbte "*). 

Keine Gottheit ward so oft angerufen, keiner so 
oft geopfert als der Hestia. Mit ihr ward jedes 
Opfer einer andern Gottheit eingeleitet '**), denn erst 
musste die Flamme brennen, ehe sie das Opfer ver. 
zehren konnte, und die Nahrung des Feuers war ein 
Opfer der Hestia: man liebte helle Flammen aisgun- 
stige Vorbedeutung, darum opferte man ihr Oel« 
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kucheo tiBtl trockne Kraoter '^*). Auck der Scfahiss 
des Opfws war ihr ^weiht **'*)' und was ihr ge- 
opfert ward, *mu88te ganz von der Flamme verzehrt 
werden: nichts davon durfte wieder herausgetragen 
und zu ^profanen Zwecken verwandt werden "^). 
Ausserdem wurden ihr Trankopfer und zwar täglich 
bei den Mahlzeiten gespendet *'*); Zu grösseren 
Festmahlzeiten e^inti ihr auch-Thiere dargebracht^**), 
aber wohl nicht ihr allein/ sondern in Gremeinschaft 
mit andern Göttern, die mit ihr als Götter deis Heer- 
des (^«o2 itpiaviox) das IJejligthum theilt^n, wie 
namentlich Zeus, vielleicht auch Hephaistos **'). 
Die Verbindung, in der Bestia in den Prytaneen und 
andern öffentlichen HeiligthGmern vorkommt, lässt 
auch für den häuslichen Gottesdienst mannigfaltige 
Zusammenstellungen annehnren, namentlich mit Po- 
seidon und Amphitrite, mit Heripes und mit Pan, 
mit Agathe Tyche und wahrscheinlich am gewöhn- 
lichsten mit Athene '**). Auch hatten', wenigstens in 
Sicilien wohl die Nymphen hier ihr Heiligthum. 
Feuer und Wasser gehören nicht nur zu den ersten 
Bedurfnissen des menschlichen Lebens, sondern 
dfenen auch jeder religiösen Weihe und sind daher 
auch im ältesten Heiiigthum des Hauses durch ihre 
göttliche Verehrung unmittelbar verbunden ge- 
wesen '**). Besondere Veranlassung zur Verehrung 
der Hestia boten alle wichtigeren Veränderungen im 
häuslichen Leben: Abreise und Ruckkehr, Aufnahme 
ins Haus, selbst bei den Sclaven, die überhaupt an 
dem häuslichen Gottesdienst der Hestia als HauS'^ 
genossen Theil hatten "*), wie Verlassen desselben '"), 
daher besonders Geburt, Namengebung "•), Hoch- 
zeit **') und Tod '*•). Einer besondern Heiligkeit 
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erfreute sich ihr Altar als A^yl: zu ihm floh der 
Sclave aus Fifitüht vor Strafe, an ihm 'fand der 
Fremde, ja selbst der Feind des Hauses sichern 
Schutz '*') ; denn die Verehrung der Hestia vereinigt 
alle Bewohner des Hauses» Freie wie Sclaven^ und 
Fremde nicht weniger als die* flatfsgenossen. 

Die ursprüngliche Hctiligkeit des Heerdes ging 
aber auch, wenigstens zum Theil, auf den in die 
abgesonderte Küche verlegten Heerd über. Wenn 
die gewölbte Fonn der Küche '.^^ auch aus der 
Zweckmässigkeit zv^ Ableitung de^ Bauches zu er« 
klaren, nicht als * Ausdruck .der Heiligkeit zu be- 
trachten ist, so fand doch das Bild des Feuergottes 
Hephästos unmittelbar am Heerde eine geeignete 
Stelle '*')• Neben ihm hatte auch die Agathe Tycho 
(die Bona Foiiuba der Bömer) ihren Platz '^'); es 
darf desshalb w6hl als Griechische Sitte in Anspruch 
genommen weirden, wenn derselben neben dem 
Heerde ein besonderes Heiligthum errichtet w^r, wie 
in Pompeji sich findet '*'). In der Köche selbst aber 
kommen dort gewöhnlicher zwei räthselbafte männ- 
liche Gestalten vor, in denen man wohl ohne Grund 
Bömische Laren hat erkennen wollen. Sie stehen zu 
beiden Seiten eines runden Altars und halten in der 
einen Hand ein Trinkhorn, in der andern ein Hen« 
kelgefass, das den Strahl, der dem Trinkhorn ent- 
fliesst, auffangt: zwischen ihnen bedeutend kleiner 
eine weibliche Gestalt mit dem Füllhorn, unver* 
kennbar wieder eine Glücksgöttin, zuweilen kommt 
noch ein Knabe hinzu, der ein Opferschwein hinzu- 
trägt. Unter den männlichen Gestalten sich Men- 
schen vorzustellen, gestattet die Strahlenkrone nicht, 
die als Zeichen der Göttlichkeit auf manchen Bil- 
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dem ihr Haupt umgiebt. üoter diesem Bilde findet 
sich die sonst oft einzeln vorkommebde Darstellung 
zweier Schlangen, die von einem Altar fressen. Am 
nalurlichs'ten scheint an eine Verdoppelung d^s Aga- 
thodämon zu denken, deip ja auch sonst die Agathe 
Tyche zugesellt ^ird.^ Will man Namen Italischer 
Gottheiten, so sind, wie .die Abbildung häuslicher 
Vorrathe umher andeuten kann, jeden Falls eher 
Penaten anzunehmen '^*), als Laren. 

Wir haben noch das letzte Heiligthum zu be- 
trachten, im Schl^fgemaeh des Hausherrn oder viel- 
mehr des das Haus bewohnendeif Ehepaars '^^), das 
uns auf die Begründung der Familie durch, die Hoch- 
zeit zurückführt. Auch bei den 'Griechen bedurfte 
die Ehe der religiösen Weihe.. Der Hochzeit gingen 
vielfache Opfer und Gebete voTher^nQ&cileux)^^^ 
Die Eltern des Bräutigams opferten dem Zeus Te- 
leios , der die Menschen in der Eht; zum; Ziele' des 
Lebens führt '*'). Die Eltern -der Braut \Veiheten 
diese unter Opfer und Gebet der Hera Teleia H»;, 
der Artemis "•) und den Mören '^•). Beim Opfer 
der Hera ward, um anzudeuten, dass alle Bitterkeit 
der Ehe fremd bleiben sollte, die Galle auf die Erde 
geworfen '^*); der Artemis ward ein Kalb geopfert 
und von der Jungfrau das Haar geweiht '**). Auch 
Uranos und Gäa, das älteste Götterpaar, Urheber 
der Welt, empfingen als Vorbild der Ehe ihre Hul- 
digung '*'). Und im Anakeion, dem Tempel der 
Attischen Dioskuren, wurden die räthselhaften Trito- 
patoren um Nachkommenschaft angefleht-'^'). Die 
Braut ward von ihren Eltern, um zu opfern, auf die 
Burg geführt in den Tempel der Athene Polias, die 
ihren Segen über das ganze Land verbreitete und 
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auch der Familie Gedeihen verhies» '**). Den Braut- 
zug führten der Priester des Apoll und die Prieste- 
rin der Artemis in Haltung und Kleidung ' ihrer 
Gottheiten '**). Dem . Braqtwagen folgten die Ver- 
wandten im feierlichen Päan Segen auf das Braut- 
paar -herabflehend '**•). An der mit Lorbeer- und 
Oelzweigen bekrän'Ktea Hausthur des Bräutigams 
empfing* sie die Opferflamme auf dem Altar des 
Apollon Agyieus "•). An alleii A^^äreh des Hauses, 
die vom Opferdampfe dufteten ; machte der Zug 
Halt, um Gebete zu vevichten '*'). Am Altar der 
He^tia ward ein Trahkopfer gespendet, und Nüsse, 
Feigen und andres Naschwerk wurden für das Ge- 
sinde ausgestreut '"). Daran schloss sich wohl das 
Gebet an die Nymphen, al^ Führerinnen zur Fröm^ 
tnigkeit und Religiosität '*% Nun folgte ohne Zwei- 
fel die feierliche Einsegnung der Ehe, welche nur 
in Gegenwart des Brautpaars in einem abgesonder- 
ten Ra\im die Priesterin der Demeter mit Ermah. 
nungen und "Belehrungen über die Ehe in überlie- 
ferten Sprüchen vollzog. Dies war die eigentliche 
Weihe {riXog)^ zu der alle übngen heiligen 
Handlungen ^lö Vorbereitung (ngozileia) galten. 
Denn Demeter galt als Stifterin der Ehen und ihre 
Mysterien, nur Ehefrauen zugänglich, bezogen sich 
auf die Geheimnisse der Ehe '•®). Dass dieser Mit- 
telpunct der ganzen religiösen Seite der Hochzeit 
nur einmal erwähnt vrird, mag eben in dem myste- 
riösen Character seinen Grund haben. Aber nicht 
bloss diese eine Haupthandlung, sondern die ganze 
Hochzeit ist eine mysteriöse Feier (rcZbff), das Opfer- 
feuer bei der Hochzeit selbst wird als mysteriös be- 
Beichnet '^O? und ein Knabe, dessen beide Eltern 
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noch am Leben sein mussten^ mit Dormn and Eicheln 
bekränzt, eine Mulde mit Brödten tragend, rief jene 
wie es' scheint bei allen Mysterien, namentlich auch 
bei denen der Demeter gebräuchlichen Worte aus: 
»ich entfloh dem Uebel, ich fand das^ Bessere^ '•*). 
Der Hochzeitszug, wie das Mahl, hatte den Charak- 
ter jener enthusiastischen Feief^ den die Griechen 
Thiasos {d-iaaos) nannten. Die theilnehmenden 
Frauen werden den' heiligen Frapen der Mysterien, 
die Männer den Korybanten verglichen ••*). Denn 
bei diesem Mahle kommen dieselben symbolischen 
Speisen vor, die uns bei den Orgien genannt wer- 
den: Sesamkuchen und Reigen auf mystischer Schus- 
sel ■•*). Im grossen Männersaal um den Altar der 
Hestia liessen sich die Hochzeitsgäste zum Gast- 
mahl nieder^ an der einen Seite des fleiUgthums die 
Männer, an der andern die Frauen, di6 allein bei 
dieser Gelegenheit mit den Männern zusammen an 
einem grössern Gastmahl Theil nahmen'**). * In der 
Mitte des Mahles ertonte unter Begleitung der Flö- 
ten ein Hymnus und dem Agathodämon, dem guten 
Geiste, wurde ein Becher ungemischten Weins, dem 
Zeus Soter ein zweiter Becher, aber in gewöhn- 
licher Mfschung geleert. -Auch der Gesundheit ward 
ein Trank geweiht '**). Das Gastmahl schloss mit 
einer Spende für die Musen ^ Poseidon und Amphi- 
trite, wohl um durch Erinnerung an die Wasser- 
gottheiten die Gluth des reichlich genossenen Weines 
zu mildem '•^). Der letzte Becher gehörte dem 
Hermes und führte seinen Namen ^**). Nun zog sich 
das Ehepaar in sein Gemach s^urück, dessen Thur 
mit Blumen bekränzt ^^1*9 begleitet von dem €bor 
der Jungfrauen, die vor der Thur das schalkhafte 
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Epithalamion unter Flötenmusik anstimmten '*')• Die 
Neuvermählten gedachten vor dem mit frischem Laub 
bekränzten Heiiig.thum ihres Gemaches der Gölter, 
die ihren Bund geschlossen, und der Götter, die ihre 
Zukunft segnen sollten. Aphrodite, die Göttin. der 
Liebe, mit ihrem ganzen Gefolge war der erste Ge- 
genständ des Gebetes« Neben ihr stand Hermes als 
Golt der Sprachfertigkeit, die zur Stiftung der Ehe 
beigetragen. Beide wurden auch zu einem Wesen, 
dem Hermaphroditen vereinigt, um- die nun erreichte 
Vereinigung auch im vergötterten Sinnbilde auszu- 
drücken **^). Auch Peitho behauptete ihre Stelle 
als Göttin der lleberredung, die das Werk geför- 
dert. Die vier Flugelknaben: Eros, Himeros, Pothos 
und Hymen, welche die Geschlechtsliebe in ihrer 
Entstehung, Entwickelung und Vollendung darstellen, 
gehören in diese Reihe; ErQs als Urheber der Lei- 
denschaft mit Pfeil und Bogen, Hymen als Vollen- 
der mit^ der Hochzeitsfackel, die beiden andern in 
balbweihlicher Bildung nicht immer scharf unter- 
schieden und von den Römern mit einem Namen 
Cupido- benannt, obgleich Himeros m^ist als Ge- 
schenke bringend oder mit einem Hahn, die geistige 
Sehnsucht, Pothos, auf dem Bock reitend, oder mit 
der Handtfommel mehr die heftige Begierde aus- 
druckt "'). Die Charitinnen, welche Liebreiz und 
Schönheit über die Jugend ausgössen, die Musen, 
welche durch Gaben des Geistes das Leben ver- 
schönern, empfingen den schuldigen Dank; die Hö- 
ren: Dike, Gerechtigkeit, Eunomia, Gesetzlichkeit, 
und besonders Eirene, die Friedensgöttin, wurden an- 
gerufen, und die Mören, die dunkeln Mächte des 
Schicksals, durften nicht durch Vergessen erzürnt 



Digitized 



by Google 



40 

werden"*). Des Zeus und dertlera, als der Götter 
der Vermählung (yafÄi^Xioi) ward gedacht und die- 
selben als Stifter ,der Ehe (^vyiot) angerufen '^'). 
Selbst dje Artemis blieb nicht ungenannt in d.er 
Hoffnung auf die Stunde des Schifierzes und der 
Freude, die den Anfang eine» neuen Lebens be- 
zeichnet "*). und zuletzt begab man sich mit einem 
Gebet an Hermes als den Geber eines ruhigen Scfaiafs 
und angenehmer Träume zur Ruhe ■^^). 

Vollständig waren diese zahlreichen Heiligthumer 
wohl nur im Hause des Begüterten vorhanden. 
In kleinern Häusern. war vielleicht nur ein einziger 
Raum für die Heiligthumer. .Auch «'konnten Familien 
von unbekannter Herkunft keine angeerbte Götter 
haben. Diese wandten den Göttefii des Berufs und 
allgemeinen Wesen ihre Verehrung zu, wie 'der 
Glücksgöttin '^*). Und^ doch sind noch nicht alle 
Götter des Hauses genannt, die wir kennen.. Schwer- 
lich fehlte im Arbeitszimmer der Frauen ^eiu' Bild 
der kunstreichen Athene Ergane *"),. war doch so- 
gar der Spinnrocken geheiligt durch die Gestalt des 
Hermes *'*). Die Sclaven verehrten ihren ßesohü- 
t?ser Zeus Dulios wohl nicht ohne Bild *'^) und 
selbst über die Mühlen wachte ein besonderer Dä- 
mon **®). Der Künstler und Handwerker* mochte 
ungern in seiner Werkstatt der fördernden Gottheit 
entbehren und verehrte meiistens Athene *•'). Die 
Metallarbeiter hatten ausserdem am Ofen menschen- 
ähnliche Figunn, von denen man das Gelingen des 
Gusses erwartete. Es mochten die Teichinen sein 
sollen '*^). Dem Schmidt stand sonst Hephaistos '*'), 
dem Töpfer ausserdem Prometheus und sein Stamm- 
heros Keramos '*^) zur Seite. Als Gott des Be- 
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rufes rahmt sich Hermes, dass er bei der Höckerin 
stets » • ' ' ' 

«Was- das Herz sich wünscht, voti Morgens früh 
' . an Honigseim, 

Backfeigßn, Weinbrod, was so Hermes essen muss« 
bekomme"*) und selbst den Arzt erinnerte das 
Bild des Asklepios an den göttlichen Ursprung seines 
Berufs "•), wie der Lehrer den Mxisen sein Opfer "') 
darbrachte. 

Sogar die Lfebiingsneigung umgab sich mit den 
Bildern der sie befriedigenden <j0ttheit. Der ritter- 
liche Pheidifrpldes in Aristophanes Wolken hatte 
den Schöpfer des. Pferdes und den Beschützer der 
Wettrennen Poseidon neben seiner Schlafstelle 
stehen ".*), und es hielt der einfältige Strepsiades 
eine thöneren Himmelssphäre im Grübelhause des 
Sokrates für dessen Hausgott *••). 

Ganz jsuletzt erwähnen wir die Eleusinischen 
oder grosisen Göttinnen Demeter und Kora mit dem 
lakchos, deren Verehrung in den Häusern aus zahl- 
reichen in den verschiedensten Theilen Griechen- 
lands und seinen Kolonien gefundenen kleinen Denk- 
mälern unläugbar hervorgeht. Wenn auch die Ver- 
ehrung eben wegen Unverletzlichkeit der Mysterien 
eine beschränkte gewesen sein muss, so setzen doch 
die Bilder der Göttinnen auch einen bestimmten 
Gottesdienst voraus, wenn wir auch in den Schrift- 
stellern keine Andeutungen finden, die uns deü Ort 
der Verehrung näher bestimmen lassen *•"). 

Uebersehen wir noch einmal die zahlreichen Hei- 
ligthümer des Hauses und die an ihnen verehrten 
Götter, so drängt sich uns der Gedanke auf, dass 
das Haus ein Abbild oder vielmehr, wenigstens in 
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vielen BeziehuDgen, eis Vorbild des öflfentliehen Got- 
tesdienstes war. .4^lle Götter und Göttinnen, Heroen 
and Heroinen, die in der Staatsreligion vorkommen, 
finden wir in dem bäasKcben Gottesdienste wieder. 
Denn wenn manche Gottheiten nicht namentlich vor- 
gekommen sind, so ist das Zufall '^'): beider engen 
Verbindung mit den öffentlichen Festen, an denen 
der Familienvater als Mitglied des Gaues oder Ge- 
schlechts Theil nahm, mussten alle Gottheiten, die 
der Staat anerkannte, auch .Gregenstand häuslicher 
Andacht sein. Freilich dürfen wir uns nicht vor- 
stellen, dass von allen Göttern in. €illen Häusern 
Bilder vorhanden warea.: wohl aber von denjenigen, 
die besondere Heiligthumer hatten, und die waren 
immer noch zahlreich genug. Wo sind aber diese 
Tausende, diese Millionen alter Götterbilder geblie* 
ben? Die meisten waren von gebranntem Thon und 
sind, wo nicht ein glücklicher' Zufall sie erhielt, in 
den Ruinen der Häuser begraben und zu Grunde 
gegangen, wenn sie. nicht schon bei .Einführung des 
Cfaristenthums mit Absicht zerstört wurden. Andre 
von Eaz sind eben damals oder wenn isie später 
wieder aufgefunden wurden, zu andern Zwecketa 
umgeschmolzen. Aber noch viele Tausende sind 
vorhanden und durch alle Museen der Welt zer- 
streut, besonders in Italien '*^). 

Zwar waren lebensgrosse Statuen vom häuslichen 
Gottesdienst keineswegs ausgeschlossen, wie das 
erwähnte Heiligthum des Heins beweist, und bei 
grösseren Altären, wie der des Zeus Herkeios und 
derHestia, können die Statuen, wenn sie vorhanden 
waren, nicht ganz klein gewesen sein. Lebens- 
grosse Bildsäulen standen auf einer niedrigen Basis» 
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kleinere auf karzen Säalen oder lo Nisdnen. Oft 
begnfigte man sich im Hanse -aber mit gemalten Bil- 
dern der Götter, die in Tempeln nur als Gegenstand 
der Anbetung vorkommen. Nicht nnr Pompeji lie- 
fert besonders in den Kuöhen zahlreiche Beweise, 
solidem aacfa die alten Schriftsteller bezeugen es 
namentlich von der Hestia, von der es wegen der 
Lage in der Mitte eines freien Raums am wenigsten 
erwartet werden sollte; 

Die grosse Mehrzahl fier Haasgötter bestand in 
kleinen Statuen aus Terra cotta* und Bronze. Tau- 
sende der Art sind aus den wieder aufgegrabenen 
Städten Herculanum, Pompeji und Stabiä zu Tage 
gefördert, Tausende sind den Gräbern wieder ent* 
stiegen, in welche sie ihre Verehrer begleitet hatten 
und noch täglich kehren sie aus dem Dunkel der 
Grabkammem ans Licht zurück, wo immer nur 
Griechen und Römer. gewohnt haben, besonders im 
alten Griechenlande, seitdem es wieder selbstständig 
geworden sich seiner Vergangenheit zu freuen au- 
ffingt. Diese Statuetten wurden in Schreinen an 
der Wand des zur Verehrung bestimmten Raums 
aufgehellt Die Schreine waren theils Nachbildun- 
gen wirklicher Tempel, theils Nischen mit Tempel» 
fa^aden, welche eben davon den Namen tragen 
(vdr'faxof), theils hatten sie die Gestalt zweihen- 
kliger Deckeigefasse, in welchem Fall die Bilder 
zum Zweck der Verehrung herausgenommen sein 
müssen. Am gewöhnlichsten scheinen indess diese 
Schreine die Gestallt einer Herme gehabt zu haben 
mit dem Kopf entweder des Hermes selbst oder eines 
Silenos , dessen viereckiger Untersatz den Schrein 
bildete. Einem solchen Silenos, der die schönsten, 
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bewund^ernswärdigsten goMnen Götterbilder in sich 
barg, vergleicht Alkibiades beim Plato denSokrateis 
wegen seines Reichthoms an schönen Gedanken bei 
hässlichem Aeussern "'). 

Alle diese kleineren HeUigthümer hatten keine 
besondern Altäre, vor ihnen konnte überhaupt nichts 
Grösseres, am wenigsten Thiere geopfert werden, 
nur Weihrauch und ' Früchte Wurden hier darge- 
bracht. Daher .gehörten tragbare Aauchaitäre (^Sv^ 
(lonrjqiay turibula) "*>, Dreifusse, die auch statt der 
Altare gebraucht wurden "*),« so. wie Schalen für 
Trankopfer und Fruchtschusseln *••), die meist §ehr 
kunstreich gearbeitet wai^en, un4 letztere selbst von 
Silber und Gold mit reichen mythologischen- Dar- 
stellungen^ zum heiligen Gerathe eines Hauses. "Auch 
Schalen und Kannen für Trankopfer und Töpfe 
fehlten nicht *••) für die im Griechischen Gottesdienst 
so häufigen Opfer gekochter Hülsenfrüchte, -das Ein^ - 
zige oft, was der Arme darbringen konnte, der sich 
auch mit irdenem Gerathe -begnügte. Zur Aufbe- 
wahrung des heiligen Geräthes der Opfek*kuchen, 
des Weihrauchs und heiliger Kräuter war eine be- 
sondere Räumlichkeit neben dem Heiligthum der 
Familiengötter eingerichtet, welche auch die Feier- 
kleider der Familie aufnahm und der besondem 
Sorgfalt der Hausfrau empfohlen war *••), die über- 
haupt beim häuslichen Gottesdienst eine sehr thätige 
Rolle gespielt zu haben scheint, wesshalb in Athen 
auch die Gynäkonomen, die Frauenaufseher, gemein- 
sam mit den Areopagiten die häusliche Feier über- 
wachten ***). 

Bei der Verehrung der Ehegötter nahm sie ohne 
Zweifel die erste Stelle ein, wie denn deren Heilig- 
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thuin, wenn nicht das 'einzige, doch das hauptsfich- 
Itchste der Frauenwohnung war« DieVerehrung der 
Götter des Heerdes tfaeilte sie mit allen Hausgenos- 
sen- selbst den Sdaven, wie schon beim Homer der 
Sauhirt so gut sein Opfer verrichtet als der König, 
und noch in den spätesten Z'eiten der Koch selbst 
an dem geheimen Gottesdienst .einen- gewissen An- 
theil nahm. Die Götter *des Erwerbes waren nur 
zum Tbeil auch den. Sciaven und Frauen des Hau- 
ses Gegenstand dei* Verehrung. Die Feier der väter- 
lichen Götter war ihr mit Gatten ubd Kindern ge- 
meinsam bis auf ApoIloQ, der wie Zeus Herkeios 
nur dem mannlichen Theil der Familie angehörte. 

Doch verrichtete der Hausvater nicht nur selbst 
die Opfer/ wie Kepbilos der Vater des Redners Ly- 
sias in der Aula seines Hauses *"*), sondern er ist 
überhaupt als Priester, der Familiengememdo zu be- 
trachten, der den ganzen Hausgottesdienst leitet und 
die Familienglieder, so weit sie dazu berechtigt 
waren, in die öffentliche Festfeier einführte, mochte 
sie nadh verwandtschaftlichen oder frei zQsammen- 
getretenen Vereinen {&iaaoi) geordnet sein. Er 
könnte dessh.alb auch deren wie alle durch freie 
Wahl besetzte Priesterthumer ohne besondere Vor- 
bereitung jeder Zeit übernehmen *•*). 

Ausser den Geburts-, Hochzeits- und Sterbe- 
tagen waren die öffentlichen Feste der Götter, die 
jedes Geschlecht und jede Familie auch ihre väter- 
lichen Götter nannte, besonders aber bestimmte Mo- 
natstage wie der . vierte und siebente Tag des Mo- 
nats, so wie der Neumond, durch häusliche Feier 
ausgezeichnet. Der vierte Tag des Monats war dem 
Hermes, der siebente dem Apollon geweiht *"*). 
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Diese beiden Götter aber findea sich in wenn nicht 
allen doch den allermeisten Heiligthfimerd des Hau- 
ses voll der 3tra88e bis ins Schlafgemach wieder. 
Daher war es naturlich, dass sie im häuslichen Got- 
tesdienst am meisten hervortraten und demselben 
ejne gewisse Einheit 'gaben. Die Neumonde, wich- 
tige Abschnitte auch fürs bürgerliche Leben, schei- 
nen keiner einzelnen Gotthreit vorzugsweise geheiligt 
zu sein : man betete zu den Schutzgöttern des Staats 
und des .Volks, bekränzte und schmückte alle Hei- 
ligthumer des Dauses und opferte Fladen. Es 
wurden namentlich in Athen die Zinsein bezahlt und 
Jahrmarkt gehalten j besonders Sciaven gekauft, 
deren Einführung ins Haus au6h mit besondern reli- 
giösen Gebräuchen verbunden war am Altar der 
Hestia, wahrscheinlich auch vor den Göttern des 
Erwerbes *•*). 

So herrschte auch im Hausgottesdienst ein be* 
stimmtes Gesetz, das auf Ueberlief^ung . beruhte 
und bei allen Stämmen der Hellenen in der Haupt« 
Sache dasselbe war, aber bei der freien Elntwicke- 
lung des Volks nicht nur in jedem Stamm und in 
jeder Stadt, sondern in jedem Hause sich besonders 
gestaltete. Daher erklärt sich die unendliche Man- 
nigfaltigkeit in den zahlreichen kleinen Hausgöttern, 
die auf uns gekommen, daher oft die grossen Schwie- 
rigkeiten in der Erklärung derselben. 
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AnmerknngeiL 



■) Die Beweisstellen für die EinricÜtung des Griechischen 
Hauses finden sich in Beckers Chäi'ikles so vollständig mitge- 
getheiU, dass es genügt aof dieses Werk Bd. I* Pg* 166 ti. ff. 
zu yerweisen. Die Anmerkiftigen zu diesem Theile unsers 
Vortrags beschränken sich desshalh auf die Punkte, in denen 
wir wesentlich von Becker abweichen and diese Abweichung 
nicht aus den von ihm angeführten Stellen unmittelbar hervor- 
geht. \m Ganzen steht unserer Ansicht nach das Porapejani- 
sche Haus in seinem Grundschema dem Griechischen näher 
als Becker annimmt. 

") Der Männer-saal (avS^dv) als ein besonders hervortre- 
tender Raum fehlt im Beckerschen Riss ganz, und grade hierin 
möchte das spätere Griechische Haus dem Homerischen ziem- 
lich gleich geblieben sein, so dass die Ausdehnung dieses 
Saales auf unserm Riss im Verhältniss zu den übrigen Theilcn 
des Hauses vielleicht zu klein ausgefallen ist. Er nimmt die 
Stelle des von Mazois nach Römischer Bezeichnung sogenann- 
ten tablinnm einy hat aber den Charakter des von ihm in einem 
Hause erkannten oUog Koqlr&ioq Bd H, p. 82. Diese Räum- 
.lichkeit scheint das fiiya(ior des Homerischen Hauses zu sein. 
Dass dies auf alter Ueberlieferung beruhte, muss man ans den 
Angaben sehr verschiedener Zeiten schliessen, dass der Mittel- 
punkt dieses arS^tavy die Hestia, Mittelpunkt des ganzes Hauses 
war. 

') Auch in Annahme dieser alae, wie sie Blazois nach 
Römischer Weise benennt, weicht unser Riss vom Beckerschen 
ab und stimmt mit vielen Beispielen des Pompejanischen Hau- 
ses überein. Je wichtiger grade dieser Theil für unsre iernere 
Darstellung ist, desto nothwendiger ist es, hier die Richtigkeit 
unserer Annahme zu erweisen. 

Nicht die Grundrisse Pompejanischer Häuser, sondern die 
Stellen der Tragiker, in denen fwxo\ bestimmte Theile des 
Griechischen Hauses bezeichnen, haben mich zur Annahme 
dieser Räumlichkeiten geführt, für die ich in der Ueberein- 
Stimmung der Römischen wie der Pompejanischen Häuser eine 
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Bestätigung ff^nd, welche vermittelt wird durch, die L^feinisch- 
Griechlscheiu und Griechisch • Lateinischen Glossarien , deren 
VVichtigkeiy für die ahe Architektur nachgewiesen zu haben 
zu R. Bö^Tichers Verdiensten gehört. Die Griechischen Erklä- 
rer gebe^n -von /uvxoq keine andre Erklärun^^ als 6 fatire^og 
TOTTOtf (C^'O» ^ tvSoToTOi TOTio« (Etym.), ot xcnraSiMjeig, oUvSototoi 
Koi o' 'OXQV(pot ToTtoi , Xl/usvcg , xoüLoTtjreg^ Ma^^ara — ^ ra latazfqa 
^^f/l Heysch. 8eh'eir wir uns zunächst -auf einem andern Ge- 
lotete um. Uerod. 11. 12 nennt den Arabischen Meißrbusen im 
A'erhältniss znra Indischen Meere " einen /tv^og und bemerkt, 
dass Aegypten d^ h. das J^ilthal, als es einst vom Wasser be- 
' decke war, eben so eiij. ^«^pc gewesen sei im Verhähiiisszum 
Mittelmeer. Wenden wir dies aüfs Haus an, so ergiebl sich, 
dass im Betracht des ganzen Hauses die &aXajuoiy die Männer- 
wohnung für sich genommen, die alae /<i/;^oty genannt sein, 
müssen. Und das bestätigt sich auch. Vom &dXajuog wird es 
besonders beim Homer gebraucht. Damm s. v. u. Eusti ad 
Od. r 399 u. HesyclL &aXajuog olxov /uvxog, wfiqtutdg olxog'^ bei 
den Tragikern dagegen hejsst jedes kleinere; Gemach s6| be- 
sonders aber diejenigen, wo die Hausgötter aufgestellt standen. 
Die Glossen geben ftvxog pehetrale und f^v^oi penetralia. Dieä 
Wort hat aber eine engere üiid weitere Bedeutung, Servius ad 
Virg. 11. V. 506: Sane penetralia proprio Deorum dicnntur, 
nonnumquam etiam imae et interiores partes privatarum.do- 
morum vocantur, unde et penum di<;imus locum,' ubi condun- 
tur quae ad vitam necessaria. Offenbar aber ist die Folge 
der Bedeutung umgekehrt, penus zuerst der Voi*rath, penetrale 
der Ort, wo er aufbewahrt und wo zugleich die Schutzgötter 
desselben, die Penates verehrt wurden, wie Paulus Diaconus 
(Fcbtus) ed. Lindem, p. 116 augiebt: oenetralia sunt penatium 
Deorum sacraria , und dann erst scneint es auf die andern 
häuslichen Heiligthumer, wie Virg. II, 511, und das Innere des 
Hauses überhaupt U. 484, VII, 59 selbst auf die innern Räume 
eines Tempels übertragen. In der weitern Bedeutung Von den 
kleinern Gemächern des Hauses überhaupt finden wir das- 
Wort Aeschyl. Choeph. 447, wo der Chor von sich sagt, er 
sei ausgeschlossen gewesen von dem Gemach, wo Agamemnon 
ermordet, das jedoch an der Aula gelegen haben muss: fivxov 
3* Itpfqicrog, So sagt der Chor in Sophokles Antigene, wie er 
durch die Thür, also mitten jm Hause, die Leiche der Jokaste 
erblickt, V. 1279 (.1293) o^av naqsarf ov ya^ h ^v/otg hi. So 
sagt bei Euripides Polymestor im Zelt des Feldherrn von 
Ueknba geblendet v. 1040 (1125) oXxav tiSpS' dva^^lta juv- 
Xovg und 1065 (1240) noX fit fpvya nrtoaaovai fivx^y» Im 
engern Sinn steht es Aeschyl. Choeph. 800 

oVt* tata Btafjiaxfav nXovxaya^ fivxoVy 
^'E€ I« xXvsre atatpQoyeg &90C. 
Eorip. Helen, 820. E. Mar Mar avrtp Ivfi/iaxQg ^eolg Xatj — 
• Af. ^i}/tfj fif oixtar ly /uvxoTg IS^vftirij; 
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Med. 89T. oJ ya^, jua T^ SianowoTy ^ evtii aißm _. . 
uaharA narrtar xai l^e^or tdo/itjv vl«^ 
Rxartjv^ /xvx^'^^ raüwaar iarütf ififjty 

wo ^orCa die Bedeutung Haus hat, wie in derselben Verbinc 
bei Sotades im Dionys. de Compos. Verb. c. 4 p. 23 ed. R. \ 
fuhrt nun auf die Bedeutung penctralia zurnck, von der n , 
bei den Heiligthümern weiter die -Rede sein wird; es mAs^ 
Yorzuglich die Räume gemeint sein, die von Mazois ^^^jf 
bezeichnet winden,, die nadh den Glossen die ilsS^at der (?& 
eben sind, und grade solche Räume finden sich in den P 
pejanischen Häusern an den innern Ecken der äussern H^ t. 

*) PolluX I. 79. drS^Vy %ya dvplaaiv ot avS^tg^ tlra B^dc 
Xra övyxa&tirrmy avjumbotoiv l* rov igyov ccrojuaa/uivoy - to <?* «. 
Ka\ avoaCrtoVy ohcog r^Odivog^ nevraxXtvog ij 9fxdidtvos, xa$ an, ^* ^ 
w^ac rov fnYi9r>vg /lirftor 6 rtar xJiträr aq^&juog, Becker si*t zt * » 
9vpno<Hw und olxog ein Punctum und hat also verschied« 
Räumlichkeiten verstanden: es ist aber offenbar nur ein Komi ^ 
zo setzen, so dass beide, avjanocnor und olxog, Apposition 
l|c'J^a, das mit dem oben juv^og genannten Raum gleich bed^ 
tend ist. cf. Athen« ü. p. 47. 48. I 9 

•) Beckers Charikles I. p. 174. . ^-t' ..# 

*) Euripides Alcestis v.^ IM). 

•) Pläto legg. X p. 909 c n. f. Vergl. Theophr. Chan lö 
ond Menander «p. Stob. Floril. XCl. 29. Meineke Fragm. Com. 
IV. p. 233. ' 

•) Harpocr. w. d. andr. Lexikogr. s. v. ^Eqfi^g. Vergl. 
Schol. in Plat. legg. X(. p. 914. An solchen Hermes vor der 
Thür wendet sich ohne Zweifel auch Strepsiades, als er das 
Phrontisterion des Sokrates in Brand stecken will, Aristoph. 
Nub. Y. 1482 und Schol. 

•J Thuc. VI. 27 u. f. Vrgl. d. Ausleger und d. Lexikogr. 
8* V. *E(ifioxontdai. 

• ■•) Dies zeigt das Beispiel des Philosophen Xenokrates 
Athen. X, p. 437. 6. Aelian V. H. U. 41. Auch können wohl 
keine andre gemeint sein unter dem Namen der Hermaphroditen 
bei Theophr. Char. ed. Ast nach d. Cod. Palat., wo es vom 
Abergläubigen heisst: xa\ tlaflS'dr eiaa arttpavcSy rovg^E^ftmpqO" 
iCrovg oltjv rtjr ^fi^Qor. Denn diesen Namen führten auch ge- 
wöhnliche Hermen mit dem Zeichen der >Veiblichkeit. E. Ger- 
hard, über den Gott Eros (Abhdlgn. der Berlin. Akademie 
1S50) n. 111 n. Taf. 11. 4. E. Jacobi Handwörtefb. d. Mvtho- 
logie 11. p. 434. Hier an Hermaphroditen als Gegenstand häus- 
licher Verehrung zu denken, ist kein Grund. Es ist von der 
Verehrung beim Eintritt ins Haus die Rede, die Götter der 
Ehe, zu denen die eigentlichen Hermaphroditen gehörten, stan- 
den aber in den innersten Gemächern. 

") Hesychius n. d. and. Lexikogr. 8. v. Hyvuug. Stephan. 
Byz. 8. V. läyvux, Vrgl. Mullers Dorier Buch 2. Vi. & p. 302 
der zw. Ausg. 

4 
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■) Clemens Alex. Cohort. p. 15, 17 ed* Sylb, M;lcro^. 
Salufn l. 9. Teiioll. de Corona mih c. 13. 

J») Scbol. in Pl»t legg. XI. p. 914. 

r) Eustath. ad Hom. il. 11. v. 12. 

***) Eurip«^ Ale. V. 220, vrgl. d. Lexikogr. ii. Macrob. 1. I. 

»•) Aristoph. Vesp. v. lei. Avcs v. 61. ttat. v. 423. cf. 
n, 22. 

") Sophocl. EIcctr. v. 63l. llesych. s. v. und d. übr. Lexik. 

") Bekk, Anecd. p. 331. Schol. in Aristoph. Vesp. t. 874. 

»•j Aristoph. Thesmoph. v. 489. 

^) Schol. ad Earip. Phoen. v. 631. HeWad. apad Phot 
ßibl. p. 535. 36. ed. Bekk. 

**) Ari^itoph. Vesp. v. 869 o. f. nebst Schol. Helladias ap. 
Phot. Myriob. c. 279. II. p. 535, 536 ed. Bekk. Afeineke Fragm. 
Cort. III. p. 710. 

^') Demosth. Midiana §. 15 p. 531 d. .Vnrro ap, Schol. 
Horat Od. IV. 6. 28. 

«) Boeckh Corp. Inscript P. 11. c. 1. N. 112 n. 11». 

**) Paus. I. 44. 2. • 

«) Paus. VIII. 53. 

»•) Menander ap. Suid. s. v. ral /ua to^, Meineke Fragm^ 
Com. IV. p. 256. 

") Meineke Fragm. Com, IV. p. 710. Epim, 111. 

*») Plautus Bacch. JI. 1. 1. cf. AeschyJ. Agam. v. 1080 
u. 1090. 

»•) Sophocl. Trach. v. 209. 

»«) Aeschyl. Agam. v. 85. Aristoph. Aves v. 1233 w. 
Equites v. 1317 nebst Schollen. 

»«) Soph. Elecir. v. 634. 

»0 Schol ad Aristoph. Vesp. v. 874. 

W) Cf. n. 22. 

**) E. Gerhard über Agathodämon und Bona Dea (Schrif- 
ten d. Berl. Akad. 1849) n. 21. Mazois les Ruines de Pom- 
pei. Vol. II. PI. VI. II. 

»*) Mazois ibid. PI. VlH. I. 

»•) Plaut. Cure, I. 1. 71. 

»») Schol. ad Soph. Oed. Col. v. 477. Plin. H. N.XX.39. 
Vrgl. Meineke Fragm. Com. II. p. 151. 

'•) Beckers Chariklcs II. p. 175. 461 u. 1.20. 

»•) Pollux VUI. 32. Suid. u. d. andern Lexikogr. s^ v. 
^rqo(p. U. 'Egju^g. 

*<>) Schol. in Eurip. Alcest. v. 95 bei Phoen. ed. Geel. p. 27«. 

^») Üeher die Lage s. unten. Dass der Altar vierseitig, 
ist aus der Bezeichnung ßiüjuog zu schliessen und wird bestä- 
tigt durch Vasenbilder bei Gerhard Auserl. Vasenbilder 111. 
Taf. 213 und 226. Von den Stufen spricht Eurip* Troad. v. 16 
nebst Schol. Phoen. ed. Geel. p. 302. 

*«) Ilias XVI. V. 231. 

*») Schol. in Plat. rep. I init. p. 328 ed. Buhnken p. 98 
u. d. Lexikogr. ■ 
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««) AristoPh. Danskl. ap. Schol. ad Pac. v. 92% Cf. Mdt 
iieke Fragm; Com. 1|. p. 1048 o. Suid. s. v. x^^^^^f t^vr. 

**) Cralia. Jan. ap. Athen. X!. p. 460. Meineke Fragm. 
com. 111. p. 877. 

UMooTM ^* fnt 
he T(er nohftCtar oXxaS^ tjxfov^ It/yytyftj 

ftg t6 xvlutftov hffqatpfjv' 2r«/ff, Hart. /xot. 

Die letzteil Worte* habe ich übersetzt: »ich vollziehe die ge 
heimen Weihen.« Ich -weias sehr wohl, dass Casanbonus 
überselzt iributa cgo pendo. Für diese Erklärung spricht weder 
Sprachgebranch, noch Zasammenhang. Wie man sagt ra 
udyia reXetr Suidas n. Photios s. v. 'O^/nui^f;, konnte man auch 
ri TiZtj TtlfTr sagen, neben rd riZtj dSivcu, Siqxia^tu und Sux- 
vwkr^ man denke .nur an Plato Phaedo, p. 249 c. ttliov; äei 
reXtrag TBXoiifiwog^ was t« Hkrj Tiva jsXtiy voraussetzt Dieser 
Sinn wird auch vom Zusammenhang gefordert: auf das Zahlen 
der Abgaben kommt nichts an; das ^iebt wenigstens keinen 
Beweis fur's Bürgerrecht, wohl aber die Runde von dm Ge- 
heimnissen des häuslichen Gottesdienstes. 

••) Oalür spricht der Ausdruck tl Marw avroig IdnoXhav 
naxQ^of xorl Zrt;« "E^xetog, Pollux VIII. 841« Es wird bestätigt 
durch Virc. Aeneid. II. S06 u. Serv. ad li. 1. vrgl. Paul. Diac. 
(Festus) de V. S. p. 75 ed. Lind. Auf den oben angeführten 
Vasenbildern finden sich keine Bilder neben dem Altar, was 
jedoch nicht dagegen zengt, wie die verschiedenen Darstel- 
Ivn'^en desselben Gegenstandes zeigen, namentlich das Argo- 
nantenopfcr Archäol. Zeitung 1845 N. 86 p. 178 Taf. 85 u. 86. 
Denn auch hier steht bei dem Altar der Chryse bald auch 
das Bild, bald nicht. 

*») Pollux Vlll. 841. Lex. Rhet. ed. Bernh. p. XVIL 1. 18. 

«•) De^nosth. c. Eubul. $. 53. 54 p. 1315. §. 67 p. 1819. 

**j Vrgl. n. 3. Die Bezeichnung der &tok /lixiot, kommt 
nur selten vor. Die ilauptstelle ist Dionys. Halic. I. 67. p. 
160 von der Versetzung der Penaten ans Alba nach Lavinium: 
rovg Sk S-eovg rovrovg 'PoD/umoi /uhv Ufrarag xaXovaiv ol Sh (^e^^ 
fAtjvtvoyrtg elg r^v ^EXXdda yXiuaaay rowo/ia ot /uhv TtoTgmovg uno-^ 
tpa^yovair ^ ol Se y6v9^X{ovq, fiai S* ot xrrjaUvg^ uXXot Sk /uvxCovg^ 
<M Se tqxlovg. 

Durch diese Griechischen Ausdrücke für die Romischen Pena- 
ten dürfen wir uns allerdings nicht zu derMeinung verleiten lassen, 
dass dieselben mit allen gleichbedeutend sind. Sie müssen vielmehr 
alle in ihrem Unterschiede anerkannt werden und die verschie- 
dene Uebersetzung ist eben daraus zu erklären, dass die Grie- 
chen keine ganz entsprechende Götter hatten und bei den 
Romern wieder die Penaten des Staats andre sind als die des 
Privathauses. Es sind die angeblich aus Troja stammenden 
Staatspenaten die 9^o\ noTQ^oi Roms. Im llausgottesdienst der 
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Römer waren die Penaten im engeren Sinn die Beschützer des 
penus^ also gleichbedeutend mit den mr^atoi der Griechen, die 
an demselben Ort in gleichem Sinn verehrt worden. Es wurde 
der Aiisdrnck. aber auch für andre Hausgötter gebraucht wie 
namentlich Virg. II, 5U u. f. für die Griechischen &eot ^'^x«o«. 
Es scheinen die Genii zu verstehen, wenn sie Griechisch yeri^ 
&X101 wieder gegeben werden: ^x^i aber scheint ein allge- 
meiner Ausdruck für cft'e Hausgötter, welche nicht in der Mitte 
der Aula wie die ^xkh, und in der Mitte des Männersaates wie 
die Hestia, sondern in kleinern Seitengemächern ^vxok verehrt 
wurden, wie die Ehegötter im Schlafgemach und die xt^kh 
und wahrscheinlich auch die ndr^ioi oder naTQMot, jene in dem 
Tamieion, diese in der i^eS^a, Auf letztere scheint sie nament- 
lich Aelian Histor. Anim. X 34 zu bezichen. Da heisst es: 
Ti/uarai S^ ^ x^XiSior &f^s ftv^^oiq xal Idgt^od^ri}, /uv^^a ju^rroi xa\ 
rovr/}. Die Schwalbe mochte diesen Göltern geweiht sein, weil 
sie in der Nähe ihres Heiligtboms nistete, was gewiss in dem 
Säulengange um die Aula und den an sie stossenden offenen 
Gemächern wie die lltSqa der Fall war. Dass sie auch der 
IdtpqoSCrtj /uvx^a heilig, inochte seinen Grund darin haben/ dass 
diese imThalamos verehrt ward, der auch /(v;)fo; hicss. Ausser 
der Aphrodite» die in einigen Handschriften des Suidas ä. y. 
diesen Beinamen führt, ist er mir nur noch von der l^eto vor- 
gekommen bei Plut. Fr. ne^\ rcSv iv JIXaratätg daidahav apud 
Euseb. Praep. Evang. III. t. p. 85. Plut. ed. Hatten XIV. p. 
388, die offenbar auch als Ehegöttin so hiess. 

*•) Suid. s. V. Z^i xTijaiOi, 8r xak ir rotf ra/uitlotq iS^vorjo 
tag nXovToSoTt^, vrgl. die übrigen Lexikogr. Bei deni^ort 
ra/ntiov ist offenbar an den so genannten Thcil des Hauses, 
die eine Seite der die Aula umgebenden Halle zu denken, ^ie 
Pollux I. 78 beschreibt. Fast scheint es, als wenn E. Gerhard 
(Ueber Agathodaemon und Bona Dea n. 28) darunter einen 
Schrank verstanden habe, wenn er sagt: »auch die Aufbe- 
wahrung des Ktesios in Schränken (Harp. xrfjaiov /ti6g ir roTg 
ra/iitCotg vrgl. Bötticher Hellen. Tempel S. 73) ist mit dessen 
muthmasslicher Schlangeubildung, die Schlangen in Körben 
oder Gelassen gedacht, nicht unvereinbar.' Allein der Ver- 
cleich selbst fuhrt darauf, dass die Amphora als Hölle oder 
Kapsel des Zeusbildes hier die Stelle des Schrankes vertrete. 
Dass unter rafiuiiay ein Theil des Hauses zu verstehen sei, 
zeigt die von Uarpocr. angeführte Stelle aus Menanders Pseo- 
dcracles : 

Nvr 9* iig YvvatxtavlTiv figiorS-* orat 

""Exovra t6 rafiuXov ov xtxUia/uiyov^ 
uiXr tlgrgix^^^** noqvCdut, 

Der Standpunct des Sprechenden ist offenbar in der Aula, 
so dass er zugleich den Eingang in die Frauenwohnnng, in die 
er den Schmarotzer, und den Eingang ins Tamieion, in welches 
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«r Dirnen binoinlaofen siebt, offenbar nm so stehlen, wie 
Arist. Ran. 14, überblicken kann. Was nun ferner die von 
Gerbard angenommene Scblangengestalt und Verdoppelung des 
Zeus Ktesios betrifilr, so scheint uns die letztere so wenig aus 
der angeführten Stelle als beides aus dem Beinamen ^EnMr^^ 
414 hervorzugeben. Die schwierige Stelle des Atheuaeus oder 
vielmehr des Antikleides bei Athen. XI. p. 473 B laufet nach 
Schweigbäusers Verbesserung: KaSioxos, ayytXev^ er ^ rovi 

y^tptor oSrtag' ^tuig Krtialau atj/utXa ISqvta&ai x^^ ^Se* naSusxor 
Moiror iUaTO¥ IrnJ^fi/iaTowra^ arixpayrä tSra i^fy Xevtctfixai ix toö 
äjuoU TW d€^^ xal ht tou ftexianov [aitarov] x^otuvov \xqtfi€tyyv-~ 
rai xtn irrv^S-a*] on av tvqjif tha äUx^oi äftßqoaCav' ^nT d/iß^o^ 
0(a vS^ ax^uprhg, MXaior^ iKXYxaqnCa^ Sne^ ^/ußaUe, 

Die Verbesserunt;eii und Ergänzungen sind aber zu un- 
sicher, um etwas darauf zu bauen, und geben nicht einmal eine 
klare Anschauung. So viel ^k>er ist klar, dass von kleinen 
Statuen die Rede ist, welche in, einem zweihenk eligen (lefass 
mit Deckel dadurch geweiht werden, ^dass die Henkel des Ge- 
lasses mit weisser Wolle umwunden und ein Gemisch von 
Wasser, Oel und allerlei Frücliten hineingegossen wird. Der 
Gebrauch des Plurals lässt nicht auf die Vereinigung mehrerer 
Statuen schliessen, sondern kann sehr wohl, ja muss wahr- 
scheinlich auf das häufige Vorkommen des Gebrauchs bezogen 
werden. Auch sind die Ji6g Xrtjaiov at^juna nicht die Amphoren« 
sondern die Statuetten des Zeus. 

»» j Dio Chrysost. Orat. I. p.'*67 R. p. 9 M. Plut. de Stoic. 
repugn. p. 1045 c 

**) raus. Vlll. 9. f von Mantinea MayrirtOai S4 iari xal 
C(2Za U^d, t6 juhr aar^gog diogy t6 Sk huSwrou xaioC/utyor * hitSt^ 
Sovai yoQ 3^ dyad'd avrov drd'^tanoif. Dieses Beiworts wegen 
den Zeus Epidotes mit andern Göttern, die dasselbe Beiwort 
haben, wie der Hypnos Paus. IL 10. 3, oder dem allein so 
genannten Heros gleichbedeutend zu nehmen, was Gerhard 
über Agathodaemon n. 14 thut, scheint mir eben so bedenk- 
lieh als wegen gewisser Beziehungen des Zeus auf Schlangen 
oder des Epidotes aufAsklepios dem einen oder andern Schlan- 
gengestalt zu geben und daraus wieder Identität oder Ver- 
wandtschaft zu schliessen. Ich vermag daher nicht bei den 
bekannten Schlangen, die in Pompeji so näofig vorkommen, an 
den Zeus Ktesios zu denken. Ihn mit H. M. Schulz (Annali 
deir Inst. XI. p. 123 sqq.) in einem geflügelten oder ungeflü- 

Seiten Knaben zu erkennen, der auf Pompejanischen Gemäl- 
en nur durch eine Bulla oder einen kleinen Schild sich unter- 
scheidend neben der Tyche oderFortuna sich findet, scheint mir 
auch kein hinreichender Grund. Sollte nicht in dem sitzenden 
Zeus, der ein grosses Füllhorn auf dem Schoosse hat, bei dem 
Miliin an das Hörn des Acbeloos denkt, ein Zeus Rtesios zu 
erkennen sein? Milliu Gallerie myth. CXXV. 401, wo er zwi- 
schen Herakles, Hestia und Hera. Vr^. Collect, of Engrav. 
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firom anc. Vases dow in (he poMew of W. HamikoD Na* 
fies 1791. Aehniich ist Millin G. m. CXXf 468, wo Heraklea 
den Zees mit dem Füllhorn Ilukepak trägt. iSonst könnt« man 
sieh ihn mit einem Modias (Getreidemaass) auf dem Ropfo 
▼orsteilen. 

**) Antikleides bei Athenäen^ XI. p. 478 B. Vrgl. flesych. 
S. y. XdStaxoq, 

**) Isaeas de Cironis hered. $. 16. Antiphon xcatty, maou, 
S. 16-20. p. 118. 

*^) Hermes ist als Gott des Natursegens schon aus Homer 
bekannt und wird als solcher ^tovrtot genannt, später allgo- 
meiner und mit besonderer Beziehung auf den Handel m^S^o^, 
Es ist jenes eine der ältesten Beziehungen desselben unmit- 
telbar aus seiner Urbedeutung (des Regens) hervorgegangen: 
denn der Regen macht die Felder fruchtbar und giebt .den 
Pflanzen und dadurch zugleich den Heerden Gedeihen. Wenn 
es beim Kallimaohos Hymn. in Dian. v. 68 heisst: 

o Sh Stafiatoi ix /uvxoroio 

SO liegt es nahe an diesen Hermes zu denken, der eben in 
jenem Mychos des Tamieion seinen Sitz hatte, obwohl er uns 
fast in allen Theilen des Hauses begegnet Beim Kallimachos 
erscheint er als Schreck bild, das die Mutter herbeiruft, die 
Unart der Rinder zu bestrafen. An einen Hermes Kfesioszu denken 
ist schon Spanheim ad h. 1. veranlasst durch die Bezeichnung 
ätafiofoi ex fivxoToiOy weil ftvxoi besonders von der Schatzkam- 
mer gebraucht ^ird. Uebrigens darf man doch desshalb nicht 
Grunde zulassen, die auf Missverstand beruhen. So will 
Klausen ad Aeschyl. Choeph. v. 801. 

oVr* Mata Sütfiortav nXouraya^ij 

He Iff xXvere av/i<pQoveg &eoi' 

weil später Apollon und Hermes angeredet werden, diese als 
die allerdings v. 801 angeredeten &eo\ xr^otot fassen; allein 
Apollon wird dort als ITv^tog und Hermes als SoZtog angerufen 
und beide sind von den vorher angeredeten Göttern des Er* 
werbcs verschieden. Eben so wenig darf man aus Athen. XI. 
P' 473 auf die Verbindung des Hermes mit dem Zeus Ktesios 
schliessen, wenn auf die angeführte Stelle Ober Zevg xr^t/tog 
i\)l«];t: /uvpjjuorevei rov xadCoxov xai JStqamg d Ktojutxog h J(tf^-' 
ro/uijSa JUytoy ovTtagi 

'Eqju^s, oy %lxova ot fikv Ix nqoxotSCovy 
ot S* ix xaSiaxou Xaov latp xex^a/i/u^ov 

wo nach Hesych. s. v. und andern Lexikogr. Hermes der 
Name des Trankes, der ihm geweiht war. 

**) Diesen Gegenstand hat mein Freund Prof. Gerhard in 
der schon öfter angeführten Abhandlung: Ueber Agathodaemon 
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\inä Bona Dea id den AbYiandloi^es i. BeH.' Akad. 1849 M^- 
föhrlioh and mit grosser Gelehrsamkeit behaiidelf. Auf die 
Mittheilung über meinen Vortrag (ur seine Arohäol. Zeitung 
hat er die Güte gehabt, mir die Abhandlang, bevor sie her- 
ausgegeben, mitzatheilen und mich m den Stand gesetst, in 
4pii Anmerkungen manches nachzutragen. Die Verwandtschaft 
des Ag«thodämon mit den Göttern des Erwerbes > aul welche 
auch 'ich gekommen war, wird von' ihm vollkommen bestätigt. 
Ausser meiner eignen Sammlung, die frei lieb in diesem Theil 
weit hinter Gerhardts Reichthum zurückbleibt, lag mir lür den« 
selben nur Panofkas Abhandlung: Gutes Glück und guter Geist 
in seinen Terracotten des Königlichen Museums zu Berlin 1842 
vor. G>erhard hält den Agathodämon für den guten Erdgeist 
and die Schlange far sein ursprünsliches Symbol. Ich kann 
nicht umhin, dagegen einige Zweifel zu erheben. Der beim 
Homer noch ganz unbestimmte Begriff des Daimon bat sich 
beim Hesiod schon näher dahin bestimmt, dass es Mittel wesea 
zwischen Göttern und Menschen als die Geister der Verstor- 
benen des goldnen und silbernen Geschlechts, Hesiod. Opp. 
120 u. f., von verschiedener Macht und Würde. Beim Thaies 
werden die Seelen aller verstorbenen Menschen Dämonen und 
sondern sich in gute und böse, Athen, leg. p. 8. H. St. ^ie 
entsprechen also zunächst den Manen aber zugleich den Ge- 
nien der Römer. Freilich kommen später ausser in Fluchen 
(wie Menander ap. Stob. Flor. 4 XXUI. 42) in Griechischen 
Schriftstellern fast nur gute Dämonen vor. Das hat aber nicht 
darin seinen Grund > das» man keine böse glaubte, sondern 
weil man um keine üble Vorbedeutung zu geben ihre Erwäh* 
Bung vermied. Diese Ansicht findet sich genau bei Menander : 
Clemens Alex. Strom. V. p. 260. Sylb. MtravS^oi ^« o xw^i^ 

"jlnavTa $a(fi<av dvSqi avjunaft^araTat 
edd'vs ysvoju^vu) ftwsrayoy/oi tov ßCou 
aya&og' xaxov yoiq Batfxov od vofnoriov 
tlvai ßtov ßXdnrovTa ;f^i7(rroy 
anavra ^ dya&ov elvai top dsov. 

Vrgl. Meineke Com. Fragm. IV. p. 238. Die Bekämpfung der 
Lehre bezeugt ihr Dasein. Es stimmt dieselbe so genau mit 
dem Römischen Glauben an einen guten und bösen Genius, 
dass man eine Uebertragung annehmen möchte, doch darf man- 
nicht an speciell Römischen, sondern muss an Italischen Ein- 
fluss überhaupt denken, der sich schon vor Thaies Zeit^ na- 
mentlich auch in der Lehre von der Opferschnu geltend ge- 
macht hat. Aber, muss man sich einwenden, ist die von Ger- 
hard zum Grunde gelegte Lehre von dem Agathodämon als 
einem persönlichen Wesen, nicht im Widerspruch damit? So' 
scheint es allerdings. Es ist aber kein anderer Widerspruch, 
als der die ganze Mythologie und alte Religion durchdringt, dass 
bald von einer Gottheit, bald von unendlich vielen Göttern die 
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Retfe ist Der AgaAo4fiBM>ii, als bestimmte Persdnlicbkeity ist 
noD sUerdiDgs* ein Gott 'des Segens und zunächst des Erd- 
segens darcn Fruclitbarkeit, and es mass zugegeben werden, 
dass diese Lehre nel>en der andern sich aus dem unbestimm- 
ten Begriff des Dämon hervorgebildet habe. Dies erklärt sich 
ToükommeD aus* dem Glauben, dass die Geister der Verstorbe- 
nen in der &de wohnen und von dorther Segen jeder Art 
spenden. Was nun die bildlicbe Darstellung betrifft, ^o ist 
dieselbe allerdings von der letzterwähnten Ansicht ausgegan- 
gen. Mir scheint die Darstellung des Agathodämon als eines 
gutmuthigen , Satyrs die älteste zu sein, und "wenn Euphranor 
Sin, ohne Zweifel als Jüngling oder Mann, mit Opferschale in 
der einen, mit Mohnköpfen und Aehren in der andern Hand 
bildete, so ist es dieselbe Umwandlung, welche die Künstler 
in der Darstellung des Dionysos und Hermes sich erlaubt haben. 
Schulz und Gerbard wo^en ihn auch in einem bald geflügelten, 
bald ungeflügelten Knaben erkennen, der häufig neben der Tyche 
vorkommt. Gerhafd überAgathod. n. 48. 49. 50 und 64. Die 
Schlangengestalt kommt erst in spätem Bildern und Zeugnis- 
sen vor, es wäre desshalh möglich, dass sie erst seit der Gleich- 
stellung mit einem verwandten Aegyptisehen Wesen aufge- 
kommen. 

**) Ueber die Tyche ist ausser den erwähnten Abhand- 
lungen Panofka's und Gerhardts n. 84.. 49 besonders U. W. 
Schulz Rappresentazioni della Fortuna sopra tre dipinti Pompe- 
iani ed una cornicia intagliata in den Annali dell' instituto 
Vol. Xi. p. 101 in Beziehung auf Monnm. ined. dell' Inst. VoL 
Hl. t. VI zu vergleichen. 

*•) Aristoph. Plutos v. 1191. Schulz 1. 1. p. 134. Ger- 
bard über Agathodämon n. 32. 

'*) Hatte der Hausbewohner Landhau als Hauptgeschäfl, 
so schlössen sich diesem Götter kreise sehr jiatfirlich Dionysos, 
Demeter, auch Athene, als Schöpferin des Oelbanms, und Po- 
seidon Phytalmios an. Der Kaufmann fand den Hermes in 
seinem Tami'eion wahrscheinlich schon vor und mochte ihn 
nur mit besonderen Attributen versehen. Bedurfte der Beruf 
einer besondern Werkstatt, so standen da die Berufsgötter. 
S. unten n. 176 u. f. 

—) So lange der Beruf erblich blieb, mussten die Götter 
des Berufs und Geschlechts dieselben sein. 

*■) Hippocrates de insomniis ed. Foes. 1. p. 378. Doch kann 
sich diese Stelle auch auf den Hausgottesdienst beziehen. 

«*) Paus. I. 3t. 4. 

•*) Aeschylos Enmeniden v. K. 0. Müller. Abb. $. 87 p. 176* 

•*) Dion. Halic. I. 67. VIII. 41. Härtung Relig. d. Römer. 
1. % $. 9. p. 71, wo aber besonders über den Ort der Vereh- 
rung ungenügend gehandelt ist Die Verwandtschaft erkennt 
auch Gerhard an über Agath. n. %S und Erklärung d. Kpfr. 
I. 1. Vrgl. oben n. 3. 49. 50. 
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<*) Photios Lex. 8. ▼. n^aitSUti and Paoly Encydop. s. ▼. 
Wir sehen also grade hier im alten Hellas grosse Verschie- 
denheit in verschiedenen Landschaften: wie viel mehr mag 
das in den Kolonien der Fall gewesen sein , wo fremde Ele- 
mente hinzukamen. Wir müssen uns also hitten» von Pompeji 
unbedingt auf Rom oder Griechenland zurückzuschliessen. 

*') Es ist die Sache besonders schwierig, weil der Begriff 
der nar^tSoi &eo\ durchaus schwankend. Denn es scheinen im 
weitern Sinn darunter alle in einem Lande von Alters her 
verehrten Götter verstanden zu sein, wie wenn Themistokies 
im Gegensatz • der Griechen von den Persern Sagt: Aelian V. 
H.'ll. 28. OuTot ovTS vneq narqidoq^ ovrt viikq nttr^tay &ttSy^ 
ovTt vnho ytnfixwv ri^ltav xaxona&ovatv. Aehnlich von den Rariern 
Herodotl. 172: l^o$« Sh rdiat narpCoufi juoror XQ^^^^*^ ^eolai und 
SO unzählige Male. In diesem oinne heisst auch Apollon in 
allen Ionischen Staaten netrqtaos, doch mit besonderer Beziehung 
auf die Abstammung von ihm. In andern eben so zahlreichen \ 
Stellen sind die angeerbten GöCter zunächst der Familie oder \ 
des Geschlechts zu verstehen, wie vom Aeneas Aelian V. H. 
ITr.~22, von den Göttern djPr Labdaktden Soph. Ant. v. 839, 
der Felopiden El. v. 411. Doch ist hier selten mit Sicherheit 
zu sagen, ob Götter des Geschlechts oder nur der Familie oder 
beider zu verstehen sind, besonders weil dieser Unterschied 
gar nicht überall ausgebildet war oder keine bestimmte Gren- 
zen hatte. An die Götter des Geschlechts muss Plato legg. ' 
IV, 717 b gedacht werden, well er keinen häuslichen Gottes- 
dienst zulässt: hiaxoZoo^ei ^* avroiq Idqv/uara iSia naT^tatoy &t<Sr 
xard vofioy o^ta^o/uera^ Dagegen scheint an die Familiengöt- 
ter mehr zu denken Eurip. Fragm. Dan. VII; t6 S* aQ^er %arjjx* 
Iv So/ioii aelt y^voQ &tav noTQwcor pcai rd^cov rijudo^or, 

*') Ein unmittelbares Zeugniss liegt allerdings nicht vor, 
indess ausser der Ueberzeugung , weiche die Darstellung im 
Ganzen gewährt, kommt besonders Eurip. Med. v. 397 in Be- 
tracht, wo Euripides nach dem Gebrauch seinerzeit derMedea 
als Zauberin ein häusliches Heiligthum der Hekate giebt, die 
ohne Zweifel, da Zauberei in ihrer Familie erblich gedacht 
wurde, als väterliche Gottheit vorgestellt werden muss. Und 
diese bezeichnet er als /uv^oTg vaCouaar sar^af ^7;, wo iürla 
das Haus ist. 

**) Im Allgemeinen R. Fr. Hermann Griechische Staats- 
alterthumer §. «*> und insbesondre über Athen N. U. E. Meieri 
de gentilitate Attica liber singularis, Halts 1835. 

••) Demosth. c. Macart. §. 69. Harpocr. s. v. dnoTwpog, 

»•) Der Unterschied zwischen den ursprönglich im Män- 
nersaal und den in der Aula dargebrachten Opfern bedarf noch 
einer genauem Untersuchung. 

") Vrgl. n. 44 u. 74. 

") Cicero de Divin. I. 23. 

'*) L. 4. Digest, de coUeg. et corpor. (47. 22). 

'*) Aristophanes Pax bes. v. 923. 
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") Theoplir. Char. e. Id. Meiian<L apad Justia* de moBarch 
p. 119, apad Stob. Flor. XVI. 79. Mainek« Fragm. Comic. JV. 
p. 127 und 12d3. 

'*) Scbol. ip P\Bt ed. Bekk. p. 331. uta/nuSel^at Sh Sn xa\ 
T^ rfc Ei^ijrfjf xoZoaotxdy H^^^ ayälfta^ EvnaXig AvtoZvxip, JJ2a^ 
r»r Nütatg, Meineke Fragm. Com. IL p. 446 nnd 644. Dass 
später auch in Athen Stataen der Götter in Lebensgrösse im 
fianse gewöhnlich ge^-esen , schliesst • man aus einer Stelle 
Menanders, wo ein solcher Üansgott als mit einer alten Frau 
umhergehend dar^stellt wird. Menander apod Justin, de mo- 
narch. p. 39. Meineke Com, Fragm. IV. p. 127» 

") Liv. XXIV. 26. 

»•) Cic in Verrem IV. 3. 

w) Porphyr, de abstin. W. p. 148 $. 16 p. 129. ed. de Rhoer. 

••) flerod. V. 66. * 

•>) Lysias in Andoc. $. 11. 12. p. 208. 

•') Lycnrg $. 56 p. 155 ed. Bekk. 

•») Aelian. V. H. Xlll. 2. 

•*) Athen. XIV. 659. F. 

**) Theilnahme an dem häuslichen Gottesdienst der Mutter 
kommt vor Terent. Hecyr. 1. 2. HO. Simulat se ad matrem 
accersi ad rem divinam: abiit. Lucian. de Morte Peregrini c. 
36. na\ tlnev h "^^y /ueat^/uß^Cetv amoßXdnav * daC^ortq /utjTQ^oi jcäi 
rnxT^oL, Sil^aa^d fit tv/uereUt und Xenoph. Hell.'ll. 4. 21 -schwört 
Kleokritos der Herold der Nysten: ngos &eiSy nar^tay xa\ fin^ 
T^wtov nal ^vyytreüig xa\ xtjSearüti xak hatqlmi {navTar yi^ roc/- 
vwv noUoi ntHnayovfiiv dU^Xoig etc. 

**) Zahlreich sind die Stellen der Komiker,, die Opfer und 
häusliche Feste als gleichbedeutend bezeichnen. Strato ap. 
Athen. IX. p. 382. Lynceus ap. Athen. IV. p. 131 f. Plut de 
comm. notit. p. 1071. Athen. VI. p. 231. Aelian. V. U. XII. 51. 

•») Beckers Charikles 11. p. 197. 

••) Paus. I. 3. 4. 

»•) Vgl. oben n. 41—46. 

•^) Annali delP Institute 1834 p. 232. Monum. I. 15. 57. 
58. Längst war die mit der Inschrift nolvx^areg ave&exe be- 
zeichnete Statue als Apoll erkannt. Und es haben sich meh- 
rere ähnliche gefunden. Wie diese kleinen dem häuslichen Got- 
tesdienst angehörten, scheinen die kolossalen Statuen desselben 
Gottes, die auf mehreren Inseln gefunden sind, der öffentliche 
Ausdruck für die religiöse Einheit des Staats gewesen zu 
sein. Ross's Inselreise i. p. 84 u. 39. Vgl. Annali 1847 p. 
Monum deir Inst. IV. 244. 

•») üober den Gottesdienst der Demen s. Paulys Ency- 
clopädie s. V. J^/uof p. 953. Es versteht sich von selbst, dass, 
wenn der Name des Demos kein männlicher Stamm im Sin- 
gular war, dersribe etwas geändert wurde, um den Namen 
des Heros zu bilden, so z. B. Perithoos für den Demos Peri- 
thoidai Phot et Snid. s. y. lieber die Herakleen in Attika 
9. K. Fr. Hermann Gotteddienstl. Alterth. (. 62. 13—15 bes. 
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baeas de hered. Asfypb. §. 80. Doch bedarf die Suche noch 
einer genauem Uiitersuchnng. n 

*') Staokelberg Gräber der Griechen Taf. LVlf. 1« £. Ger- 
hard die Minervenidole Athens, Schriften d. Berl. Akad. 
t844 bist. phil. Kl. Taf. 1, a Lykurg, wo er dem Leokrates 
den Vorwurf macht, 'dass er seine väterlichen Heiligthumer 
mit in die Fremde genommen, nennt flusdrucklich darunter 
die Athene« Vgl. Piut. Ale. c. 3. 

**) Apostekesch. c. 10 v. 34^ 

**) Pollttx 111. 5 und 33. Lexicogr. s. v. 

•*) Pollox 1. 34. Aristides GenethL init p. 88 ed. Jebb., 
woraus zugleich die Einerleiheit mit den ne^^tpotg erhellt, 
wie Plato legg. IX* p* 881 und Arriau. Epicf. III. 3^6. Mnson. 
Rufus ap. Stobaeuro p. 670 in Beziehung auf Zeus die Einer* 
leiheit der o>6/r<cM und nor^o» beweisen. Vgl. Plato legg. V. 
738 c und Lobeck A^laoph. p. 768. Diese Zusammenstellung 
ist besondere beachtenswerlh, um die vou Plato Euthydem. 

^303 gradezu in Abrede gestellte nach Aristoph« Nnb. 1409 
esych s. y. Soph* und andern Stellen doch anzunehmende 
Verehrung des Ztvg natf^os in Alben richtig zu beurtheilen. 
Er ist, wie schon Lobeck nachgewiesen, in Athen verehrt 
oder anerkannt in dem Sinn des die elterlichen verwandt- 
schaftlichen Verhältnisse beschützenden Gottes, nicht aber wie 
Apotlon^ als Stammgott, von dem das Volk mythisch seine 
Herkunft ableitete, der daher die Volkseinheit repräsentirt. 

**) Das Genauere ist oben n. 3 und 44 nachgewiesen. Ein 
solches Heiligthum liegt uns wahrscheinlich in einem Vascn- 
gemälde Monum. deir Instit. IV. Taf. 13 vor. Es ist eine 
Scene aus einer Komödie dargestellt und zwar wahrscheinlich 
aus einer Epicharmtschen oder Rhintonschen oder einer ähn- 
lichen Gattung Italischer oder Siciliscber Possen, die ihren 
Inhalt aus der Mythologie entlehnten. Das Gefäss, ein Krater 
0,443 Meter hoch, ist bei Leutini auf Sicilien, welches in der 
Nähe von Syracus liegt, gefunden. Die Hauptscene zeigt, wie 
eine Frau sich sträubend von einem in ein Löwenfell geklei- 
deten Mann ergriffen wird. Rechts steht ein Mann in kurzer 
Kleidung, links ein Mann in reichen Gewäadern auf einen 
Stab gestützt. L. Stephani hat Annali XVI. p. 345 Heraklea 
erkennen wollen, wie er die Auge bewältigt. An den Hera* 
kies zu denken gtebt allerdings die Löwenhaut Grund, nicht 
aber wie St. meint der Hintergrund die Auge zu erkennen. 
Dieser zeigt nämlich drei Ionische Säulen und in einer der 
dadurch entstandenen Abtheilungen links die Bildsäule einer 
Gottheit mit einem Altare. Stephani schliesst aus dieser Sce- 
nerie, dass dargestellt sei, wie Herakles der Auge Gewalt 
anthue, weil es die einzige That der Art, die in der Nähe 
eines Tempels geschehen sei. Allein abgesehen davon, das» 
nach Pausanias eher die Nähe einer Quelle angedeutet sein 
mCbste, es kann weder die Vorder- noch die Seiten -Ansicht 
eines Tempels dargestellt sein. Eine Vorderansicht müsste 
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den Giebpl uad das Bild dnrcli die Thür zeigen, bei einer 
Seifenansicht kann das Bild von aussen auf keine Art dicht- 
bar sdn. Das Innere eines Tempels anzonehmen erlaubt weder 
die Erzählung noch die S(ellang des Bildes. Auch passt der 
Mythos von der Ange nichf, weil er einen Tempel der Athene 
erfordert, die dargestellte Gottheit ab^r keine Athene sein 
kann. Es kann daher nur das Innere eines Hauses angedeuo 
tet sein und zwar ist der Standpunkt in der Aula, so dass der 
Blick auf die rechte Halle föllt , deren Ende eine zum Heilig- 
thum eingerichtete Exedra bildet. Diese Scenerie wurde zur 
Bewältigung sowohl dor Asiyoche als der lole und andrer 
passen. Die Bestimmung, welche Göttin dargestellt, lässt 
vielleicht auf eine bestimmte Stadt scbliessen. Stephanns Be- 
hauptung, dass ein häusliches Heiligthum weder Bildsäule 
noch Weihgeschenke gehabt habe, ist hinreiehend widerlegt« 

•») Herod. VI. 68. 69. 

'*) Härtung Relig. d. Römer I. 2 §. 6 p. 56. Juven. 
VIII. 110 zeigt dieAehnlichkeit.Tibnll I. 10 v. 15— 82. Juven. 
XII. 86 u. s. nach weicher Stelle Zeus mit den Laren verehrt 
wurde, wie denn bekanntlich Alexander Severus in seinem 
Lararium auch Abraham und Christus hatte. Aelins Lampr. 
AI. Sev. c. 28. 

**) Uebor die La^c in der Mitte des Hauses s. Bötticher 
ttb. d. Heilige und Profane S. 18 vi. f. Phornutus de Nat 
Deor. c. 28. 

»••) Eurip. H<^rcnl. Für. v. 715. 

*•*) Aristoph. Vosp. v. 844, wo das Schotion gewiss leere 
Erfindung und die die Hestia einschliessendeit Schranken zu 
verstehen sind. Auf diesen Schranken, denke ich, standen die 
ziemlich zahlreich erhaltenen Marmordisken mit mythologi- 
schen Darstellungen an beiden Seiten wie Mus. Borb. X. 15* 
16 abgebildet. Es scheinen Weihet schenke gewesen zu sein 
für häusliche Heiligthumer: denn ji^ne sind wenigstens in Pri- 
vathänsern gefunden. 

'•*) Diod. Sic. V. 68. Schol. ad Pind. Nem. XI. 1. 

>•») Diod. Sic. V. 68. Schol. i« Aristoph. Plut. 395. 

'««) Ilom. Odyss. XIV. 158. XV IL 155. XIX. 303. Hesiod. 
Opp. 733. 

»•*) Hymn. Hom. in Venerem 30. Pind. Nem. XK 1. 

'«•) Hymn. Hom. in Vestam. Die im Text aufgestellte 
Ansicht ausführlich zu beweisen, wurde eine ganze Abband» 
lung erfordern. Uebrigens genügen die gegebenen Andeutun- 
gen Bötticher's Ansicht (über das Heilige und Profane in der 
Baukunst der Hellenen p. 18 u. f.), nach welcher Hestia eine 
der ältesten Göttinnen, zu widerlegen. Wann und wodurch die 
Zahl der 12 oberen Götter abgeschlossen, bleibt vielleicht ein 
ewiges Räthscl; wären sie durch die Thessalische Amphiktyo- 
Bie von 13 Völkern entstanden, so würden sich wohl schon 
im Honrer Spuren der Zwölfzahl finden, was nicht der Fall. 
Man kann in den 12 Ionischen Phratrien oder wahrscheinliclier 
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in den 12 Monaten de» Jahresi dio Veraulassnng suchen. Sollte 
vielleicht einmal durch ein Orakel etwas dariiber festgesetzt 
sein? Flato de legg. Vlll. p. 84S deutet wenigstens den Zu- 
sammenhang mit den Monaten an. Der Abschluss muss ge- 
schehen sein , bevor der Kultus des Dionysos und Asklepios 
80 hohe Bedeutung erhielten. Die älteste Statue der Hestia, 
deren Erwähnung geschieht, ist die des ArgLvers Glaukos 
Ol. 77. 

>«) Schol. ad Find. Ol. l 10 Etym. m. p. 382. Schol. in 
Arist. PInt. v. 895. Vesp. 498. Phorn. 4. I. 

•«) Suid. s. V. r?5. Serv. ad Virg. Ecl. VHI. 92 Acn. 
II. 296. 

»••) Plutarch Sympos. VII. 4. 7. Vol. Xl. ed. Hütten. Schol. 
ad Arist Vesp. v. 493. Phornut. I. I. Macrob.' Saturn. I. 23. 

**•) Eurip Bacch. v. 270. Plntin. innead. IV. p. 419. 
Arist. Or. in Impr. M. Aurel. p. 119.. 

"*) Orph. Hymn. 26 v. 9. 

"») Plutarch. Num. 11. Cic. N. D. IF. 27. 

"») Plato Cralyl. p. 401. Phorn. N. D. c. 28. 

"*) Job. Lyd. de mens. p. 47 ed. Schow. 

"») Plut. Num. 9. 

"*) Paus. IL. 35. 1. Porphyr, ap. Euseb. Praep Evang. 

I. III. p. 109, 

"») Pind. Nem; XI. 1. Möller D. a. K. I. 12. 44. Auf 
der Schale des Sosias. Mon. deir Inst. I. 29. Zoega Bass. 

II. 101. Ezech. Spanhemiuä de Nummo Smyrnaeorum s. de 
Vesta et Prytanibus Graecorura in Graevii Ines. V. p. 659. 

"*) Auf Mönzen der Salonina Gemahlin des ualiienus 
Spanh. p. 680, der Julia Gemahlin des Severns. Spanh. p. 681. 

'>•) Auf Münzen des Vitellius Spanh. p. 680. 

"®) Auf Mönzen des Vitellius und der Salonina Spanh. 
p. 680. 

**») Bei Panofka Terracotten Taf. I. 2. 3. a. 111. 

"*) Etym. m. s. v. Suid. s. v, 

>*») Schol. in Aristoph. Plut. v. 395. Hymn. Hom. in 
Ven. V.- .30. Plin. H. N. 36. 5. 4. Die verschiedenen Dar- 
stellungen geben die Abhandlungen v. J. Ltpsius und Spanheim. 

'**) Von dem Prytaneon ausführlicher zu handeln ist hier 
nicht der Ort. Es ist mir nicht entgangen, dass schon die 
lonier bei ihrer Auswanderung nach Her. I. 146 vom Prvta- 
neon Athen's auszogen. Dies beweist indess nur, dass schon 
ein Staatsheerd vorhanden, nicht, dass schon damals Hestia 
als Göttin anerkannt gewesen. — Dass die Form von einem 
Schutzdach über . dem runden Altar im Männersaal abgeleitet 
wird, ist nur Vermuthung. Vrgl. übrigens Serv. ad Virg. Aen. 
IX. V. 408. Plato Cratylus p. 401 D. u. p. 48 e. 

"*) Schol. in Fiat. Enthyphr. p. 2 ed. Ruhnk.Lexicogr. s. 
V. «y' iarütg, Schol. in Aristoph. Vesp. v. 846. 

**•) Porphyr, de abstin. II. p. 125. ed. Fogcrolles $. 5 ed. Rhoer. 

»»») Cic. N. D. IL 27. 67. 
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■••) Lexioogr. s. v. *EaTfa &vftr. Paroemiogr. DIogen. Cent. 
II. 40. Zenob. Cent IV. 44. 

•«•> Plato legg. XI. p. 915 a. Aristöph. Hut. v. 795. 

>•«) Caliim. in Cerer. v. 109. Aeschyl. Agam. v. 1050. 

^•>) Uerod« I. 44. Soph. Ajax v. 492. SchoL ad Aristoph. 
PJuf. V. 001. 

'*') Besonders interessant ist die Schale des SoSias Mon. 
dell. Inst. I. 34, wo sie in einem Götterverein, der anf Gast- 
raabler Bezng zn haben scheint, abgebiidet ist. Mit Amphi* 
trife und Poseidon l(ommt sie vor in Olympia Paus. V. !20, mit 
Hermes und Ampbiaraos in Oropus 1. 84 2, mit Hermes auch 
in Olympia V. 14. 4, ebenda mit Pan V. 15. 9, mit der Agathe 
Tyche in Athen Adian Var. Hist. IX. 09, vielleicht auch mit 
der Athene Scbd. in Aristid. Panathen. I. 109. 10 ed. Dind. 
p. 107. Auch in Rom umschloss der Vestatempef das Palla- 
dium. Hier kommen wahrscheinlich die zahlreichen Trink- 
und 8chenkgefasse in Betracht, die durch die Darstelhing ge- 
wisser Götter diesen geweiht zu sein scheinen. Stack^iberg 
Gr. Gr. Taf. 49-53. 

***) Athen. VI. 250.- Da man bei dem den Nymphen dar- 
gebrachten Opfer um die Bildsaulen derselben tanzte, können 
sie kaum anderswo als bei der Hestia im Männersaal gestan- 
den haben. 

>*«) Aeschyl. Agam. v. 1055. Plato legg. XL p. 915. 

"») Enrip AIcest. v. 50. 

"•) Das ^nze Ceremoniel der ui/utpJ^o/tCa gehört hierher. 
Cf. Lexicogr. Becker CharicI. I. p. 20. 

>*') Becker CharicI. 11. p. 408. Schol. in Aristoph. Plut. 
V. 700. 

"•) Enrip. AICest. v. 50. 

>••) Thucyd. I. 130. Schol. in Apollon. Rhod. I. 909. 
Etym. m. s. v. iS^Crai. Eurip. Herc. Für. v. 715. 

'^) Nicomachus llithyia apud Athen. VII, 391. Meincke 
Com. Fragm. IV. p. 584. Sopater Catapseud. apud Athen. IX. 
p. 878. 

^^} Schol. in Aristoph. Aves. v. 480. 

'**) Als Griechisch, speciell als Athenisch ist diese Sitte 
erwiesen durch Aristoph. Aves v. 484. 

>«•) Pompeji Lpz. 1885. I. p. 102. 

•**) Als Penaten werden sie p. 201 auch von mein^ 
Freunde Gerhard getasst in der in der königl. Akademie der 
Wissensch. zu Berlin vorgelesenen Abhandlung über Agatho- 
dämon und Bona Dea, in der dieser ganze Religionszweig aus- 
führlicher behandelt ist. Ich dachte zunöchst an das Bild Le 
Pittore antiche d'Ercolano. Napoli 1705 T. I p. 05. Als der 
Ruche angehörig ^ird solches Gemälde angegeben in der Be* 
schreibang des Hauses des Pansa Pompeji I p. 122 fig. 55. 
Nach Mazois II. p. 87 pl. 45. Gerhard giebt zwei etwas »Ih 
weichende Gemälde dieses Gegenstandes, der, wie es scheint, 
mit einigen Abweichungen nnzählige Male sich wiederholt. 
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***} Eine Stelle, die unzveifellMift im SchUfgemach ein 
Heiligthum angiebt, ist Uy^n Ftib, 104, wo Laodamia, die Ge- 
mahlin des Protesilaos, offenbar bevor sie ihrem Gatten eine 
Statae errichtet, im Schlafgemach ein Heiligthum hat, wie es 
auch dfts Relief, welches diese Geschichte darstellt, Mus. Pio Gl. 
V. 18, über dem Bette der Laodamia zeigt. Vgl. Millin Galle^' 
rie mythol. p). CLVI. 561 und unten n. 1113. Ob das in dem 
Phasma des Menander von der Stiefmutter fingirte Heiligthum, 
das einen Durchgang in das Nachbarhaus verdeckte, im Schlaf- 
zimmer lag, ist nicht ganz deutlich, doch wahrscheinlich. 
Donat. ad Eunuch. Prol. 9. Dagegen ist Plut. Conjug. Praec. 
mit. ed. Untt. VII. p. 4U wohl vom häuslichen Heiligthum 
zu nehmen: xa\ ya^ ot naX^toi rß l4(p^o3irri rov 'E^ftijv avyxa^/^ 
SftvaaVy tSf Ttji neqi r6v yatfAOV ijSoy^s fiaXtara Zoyov Seo/u^rtjf^ 
t^y re ütt&ti xa\ rag Xet^ag, %ra nti&orrtf Suxn^arrvnrrai na^* 
^UijZtar, ß ßovZorrtu juij /uaxo/ufroi /utjSs (pdovfutovvrtg. Denn 
die Verbindung des Hermes mit der Aphrodite in Tempeln 
kommt wohl vor, ist aber selten und hier wird für den Zweck 
die unmittelbare Anschauung vorausgesetzt. Erwägen wir 
femer, dass der &aXa/uog auch /uvxog genannt ist, (Resych. ». v. 
vgl. Anthol. Pal. V. 317 /rv/«a h^rr^a) und A|>hrodite vorzugs- 
weise /iux^ct hicss (Aelian U. A. X. 84 und Suid. s. v. MvxeCa), 
80 muss ihre Verehrung im SaZa/uog vorausgesetzt werden. 
Dasselbe folgt dann f&r die Latona, die grade als Ehegöttis 
denselben Beinamen fuhrt Plut. nr^l rar y niaraUt^g Jaidd^ 
Zior ed. Hütten XIV. p. 287. Hatten diese Götter Heiligthum 
und Bilder im ehelichen Schlafgemach, so gilt von den übri- 
gen dort angerufenen dasselbe, doch mag nur in den wichtig- 
sten Uebereinstimmung, sonst Verschiedenheit der Sitte in 
verschiedenen Theilen Griechenlands und selbst in verschiede- 
nen Häusern derselben Stadt obgewaltet haben. 

'<•) Hesych s. v. Fa/utoy t&ij, Lexicogr. s. v. n^oxiXtM, 
Plut. Qnaest. Rom. c. % VIII. p. 47. Hutt. 

>«') Pollux 111. 38. Snid. s. v. nUa. Schol. ad Aristoph. 
Thesm. 982. 

»*•) Plut. Conjug. Praecept. VII. p. 419 ed. Hutt,, werin 
hier nicht das yafitjXCa genannte Fest zu verstehen ist, was 
jedoch weniger wahrscheinlich, so wie die 147 angeföhrteii 
Stellen. Virg. Aen. IV. 56. 

»••) Pollux III. 38. 

«»•) Catull. LXV. de nupt. Pelei LXV. 805. Aeschyl. Eum. 
V. 945. 

"»») Proclus in Tim. V. p. 293. 

>*^) Lobeckii de Tritopatoribus diss. 1— Hl in Friedemann 
und Seebode Miscellanea crit. Vol. I. p. 520 nnd 616. Sni« 
das s. V. 

**•) Photius s. V. n^ordZeia, wo indess Becker an Artemis 
denken zu müssen glaubt, allein derScholiast zu Statius Theb. 
II. 264 nennt ausdrücklich Minerva* 
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^^) Enrip. Troad. v. 310. Stackeiberg Griber derGriecheu 
G. )7— 32. Aristopb. Thesni v. 1034. 
>M) Beckers Charikles il. p. 464. 
»»•) Plat. Araat. c 10 ed. Hatteu XII. p. 18. 
1*') Antipbaaes ap. Alheo. VII. p. 309. Meineke Fragm. 
Com. III. p. 118. 

'*•) Scbol. in Aristopb. Plut v. 768. Lexicogr. s, v. «ar«. 
Xvafivra, 

"•) ScboL in Find. Pyih. IV. v. 104. 
■••) Plat. Praec. conjag. inif. ed Hütten VU. p. 410: Mtza 
XQV nar^iov S-ea/uory or vfilv f r^g ^f/j/uf^rgog UqBut aufti^y^nj/LiivfHg 
hpiJQ/uoaey, olftai Hak tov Zoyov o/uov avvetpoTrro/ueroy vjuöSy xal 
euw/aeraiovyTa f x^ijatjuov av t» not^aai xai töJ ro/u^ n^og^^Sor, 
WOZU Hütten bemerkt: Reiske monet respici forte ad moreip 
aliqaem Graecis familiärem, quo sponsam et sponsam in cubt* 
caium aliqnod abdcbant, ubi eos sacerdos IberoiDa formula 
patria recitanda copulabat. Scbon Preller Demeter und Perse* 
pbone p. 353 n. 48 bat das Nötbige beigebracht, um diese Er- 
klärung zu sichern, besonders auf Aen. IV. 58 und Serv. ad 
b. 1. und Macrob. Saturn. UI. 12 verwiesen und überhaupt 
das Verhältniss der Ehe zum Ackerbau erläutert. 
<*<) Himerins erat. 1. §. 12 ed. Wernsd. p. 346. 
"») Suid. 8. \,'*'E(pvyov. Plutarch Prov. XVI. ed. Hütten 
XIV. p. 588. cf. Demoäth. de Cor. Bekk. §. 259. Uarless c. 79 
mit den Noten. Lobeck Agiaoph. t. p. 648. 

"•») Posidippus beim Athen. IX. p. 376 v. 19. Meineke 
Fragm. Com. IV. p. 521. Zwar ist die komische Auffassung 
zu berücksichtigen, allein ausser den vorher gegebenen Be- 
weisen ist die Nachbildung des ie^og ya/uog in der gewöhnlichen 
Hochzeit wohl zu berücksichtigen. Böttiger Aldobrand. 
Hochzeit. N. 17 p. 140 n. bes. Diod. V. 72. 

«•*) Schol. ad Arist. Pac. v. 1357. Alben. IV. p., 172. 
PoUnx III. 41. Winckelm. Stosch Pierres gravöes p. 170. 
>•») Beckers Charikles II. p. 468. 

"•) Was bei j# der Mahlzeit geschah, kann hier nicht ge- 
fehlt haben. Beckers Charikles 1. p. 444« Uebrigehs zeigt 
der Wechsel des Gebrauchs, dass und wann ungefähr der 
Agathodaimon zu besondern Ehren gekommen. Bei Aeschy- 
Ins Agam. v. 241. Fragm. Epigon. 49 und Pindar Isthm. V« 
7 ist der dritte Becher dem Zeus Soler geweiht, was im 
Schol. ad Plat. p. 283 ed. Ruhnken dahin erläutert wird, dass 
der erste Becher dem Zeus Olympius und den Olympischen 
Göttern, der zweite den Heroen libirt ward. Beim Aristopha- 
nes aber gehört schon der erste dem Agatliodaimon Equites 85. 
Pax 299, und dies bleibt bei den spätem Komikern: wo aber 
zuweilen der Becher der Gesundheit hinzukommt. Vgl. die 
Stellen bei Athen. XL p. 485—88 und XV. 692. 
«•») Plut. Conv. Sept. Sap. c. 21. flu. 
'**) Als gewöhnliche Sitte darl das, wie das vorberge« 
hende> auch beim Hochzeitsschmaus angenommen werden. 
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Pbot.. s. V, ^Me^^i, Athen. XI, p, ^73 b. M^o^lMi Fragm« €oi|i. 
Jl, p. 771. 

»M) Beckers Cbariklee IL p. 471. 

''«) Es werden Hermes uud Äphfodite neben einander als 
Ehegötjter genannt. Plut. Praec. conj. Vol. VIF. p. 411 ed. 
Hatten. V^t B> 145. Wenn es aucti nicht ansdrucklich ge- 
sagt wird, so spricht Zu>ammeiihiiiig and Ausdrucksweise 
gleicli sehr daf&r, dass das Heiligthuin der Ehe^ötter im Tha- 
Jamos gemeint sei. In Tempein werden sie zwar auch, aber 
doch selten als neben einander verehrt genannt; |So inAtheq, 
wo angeblich schon Thesens dem Hermes Psithyristes , der 
Aphrodite Psithyros tind dem Eros Psithyros einen Tempel 
erbaute. Bekker Ariecd. p. 317. cf. Harpocr. elSui(|. s. v. f^i^. 
I>a3s sie zusam'nien Gegenstand des Rnltus gewesen^ lassen 
auch die Abbildungen annehmet bei Gerhard über den Gott 
Eros II. 2. 3 . Aber auch die Verbindung beider in ihrem 
Sohn Hermaphrodit war Gott (der Ehe: denn bei Alciphron 
Epist. 111. 37 bringt Epipbyllis das Andenken ihres verstorbe- 
nen Mannes zu ehren eine Eiresione von Blumen in denTen)- 
pel des Bermapfaroditos. ' Obgleich nun hier offenbar nicht, 
^ie man wohl geglaubt hat, von häuslicher Verehrung die 
Rede ist» eben so wenig als l'heophr. Char. 16, sp zweifle ich 
doch nicht, dass er auch unter den Göttern des ehelichen 
Schlafgemachs vorgekommen und zwar in Gestalt qnd Alter 
des Jünglings oder der Jungfrau , wie er in den schönsten 
Kunstwerken ei^cheint. Mit Unrecht hat man diesen 8tataen 
die religiöse Bedeutung abgesprochen. Die in Athen gefun- 
dene Terra Cotta Stackeiberg Taf. 61> wo er neben der Aphro- 
dite steht, liefert in Vergleich nvit dem Marmorrelief bei Mont- 
faucon Antiq. Suppl. f 88, vgl. Gerhard ober den Gott ßros Taf. H. 
2 und 6, denBeweis. Freilich finden wir auch und zwar öfterHermen 
mit männlichen Köpfen und weiblichen Gescblecbtstheilei^ and 
mit weiblichen Köpfen und männlichen GeschlCc)it$th6rif n' oder 
beide mit doppeltem Geschlecht und zwar als Gegenstand del* 
Verehrung. Allein es ist kein Granid darin einön Ebegott zu 
erkennen : es ist Symbol der sch^ifVenden Kraft ühcä'h^upt. 
ü^an könnte auch ai) den manpT^eiblichen Eros und a/i deir 
gefifigeltcn Knaben de|iken, der mit weiblichen präst^n und 
weiblichem Haarput^ so nnzählfge Male auf snditäHscben Vasejn 
erscheint- Allein abgesehen, 'da9s er' immer nur' idSenstbar in 
grösseren Grtippen , nie als Gegenstand der Ver#fcnip'^ er- 
scheiiit], seit Bötfigcr gilt er fflr den Mysteri^-B^mon, eine 
Ansicht, der selbst Fr. Ritschi beigetfetep ist Apnali Xfl. p. 
183 u. f Jedenfalls möchte die Sad)e doch noch zweifelhaft 
sein. Vgl. d. folgende Note. 

"«) Es ißt bisher nicht gelungen, die vier Flügelknab^n 
ErA9< HimeroS) Potbos und Hymenaos überall beslimrot ;bu. 
unter<9cbeid^n. Hymenaos ist zwar durch iii^ F^jckel k^n^ 
lii>h^ obgl«i«:h auch Eros mi^ der F^ßkel fj-^pbei^ Gtrh. n. 

5 
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53, Eros darch den Bogen, wo beide Svn^bolc fehlen ond kein 
andres charaliteristisches Zeichen sich findet, nimmt man ohne 
Weiteres Eroten an. Aber auch die Genien oder Dämonen 
der Mysterien nnd des Kampfspiel^ werden ganz ebenso dar- 
sestelit, Gerh. n. 57 und 96. 101 vgl. h. 41. Es genügt zu 
bemerken., dass Begeisterung jeder Art, Liebe zu jeder Be- 
schäftigung durch einen Eros ausgedrückt, wird. Fraglich ist 
aber, ob der sogenannte Mysteriendämon, der meist als Jung- 
ling mit weiblichem Haarpotz und weiblichen Brüsten er- 
scheint, richtis erkannt uno benannt sei. Vgl. Gerhard n. 96. 
Mus. Borb. VTl. 7. 8. Stackeiberg griech. Gräber Taf. 35. 
Monum dell' lostituto III. 31. IV. 15—24. 47 nebst Text zu 
diesen Vasenbildern in den Annalen. Die meisten der auf 
Mysterien bezogenen Bilder, wenn nicht alle, haben, wenn 
nicht ausschliesslich, doch zugleich Bezug auf Liebe nnd Ehe. 
Die fragliche beflügelte Gestalt befindet sich meist cdh in der 
Nähe emes Ehepaars oder Liebender. Sie kom^t häufig auf 
Italischen Vasenbildern , indess auch bei Stackeiberg Taf. 35 
auf Attischen Gefassen vor, obgleich die in Bede stehenden 
Mysterien meist als Italien eigenthumlich angesehen werden. 
Besonders aber ist zu beachten, dass er sich neben Aphrodite 
findet, wie Pelops sich um Hippodamia bewirbt, Annali 1840. 
Tab. N. p. 171 u. f. Endlich haben wir ein Vasenbild, wo 
dieselbe Gestalt grade zwischen Aphrodite einer und Diony- 
sos und Ariadne anderer Seits schwebt und da steht der Name 
Himeros beigeschrieben. Monum. deir Inst. III. 31. Solhen 
wir nicht denselben überall wieder erkennen dürfen, ja 
müssen? Freilich will Panofka Terracotten des Berl. Mus. 
Taf 313 den Himeros in dem Flügelknaben , der auf einem 
Hahn , anderswo einen , der auf dem Bock reitet , erkennen, 
wofür die Münzen von Himera sprechen. Das schliesst aber 
eine andere Symbolik nicht ans. Panofka will in dem nun doch 
als Himeros durch Inschrift bezeugten geflügelten Hermaphro- 
diten den Pothos erkennen, was schon bei der nahen Ver- 
wandtschalt beider viel für sich hat und wirklich durch ein 
anderes Vasenbild bestätigt wird. 0. Jahn Vasenbilder T. 2. 
p. 16. Wenn Eros, Himeros und Pothos von Skopas neben 
einander dargestellt waren, Plin XXXVI. 4. 7, so muss doch 
noch ein charakteristischer Unterschied gesucht werden, ob- 
gleich schon Paus. 1. 436 eben in Beziehung auf die Dar- 
stellung dieser Wesen durch Skopas über den Unterschied 
zweifeU. Vgl. Jahn p. 9. Bei einer Unterscheidung müssen 
vorläufig die beiden benannten Bilder leiten: der Himeros 
reicht eine Binde, der Pothos schlägt das Tympanon. Da nun 
Pothos die stärkere mehr sinnliche Begierde ausdruckt, Hi- 
meros die mehr geistige Sehnsucht, so entsprechen dem Unter- 
schied die Symbole. Die hermaphroditischen Flügelkuaben 
tragen aber meist Binden , Kränze oder Geschenke , wesshalb 
in ihnen gewöhnlich der Himeros zu erkennen sein möchte. 
"*) Phit. Quaest. Rom. VIII. ed. Hütten p. 44. Heliod. 
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Aethiop. 11. 88. Plot. Amat. init c. 13. Athen. XIII. 561. 
Stackeiberg Griech. Gräber 1. 24. Plut. Amat. c. 15. ed. H. 
Xll. p. 39. Aristoph. Pax 375. 

»»») Dion. Halic. rhet. c* 3. ed. R. Vol. V p. 235. Hesych. 
s. V. Zvvia, Pkt. Quaest. Rom. c. 2. ed. Hütten VIII. p. 311. 
Mnson. Rufos apod Stob. Flor. LXV, p. 412. 

"*) Plut. Amat. c. 15. ed. Hutt. Vol. Xll p. %8, Poll. 
111. 38. 

''*) Heliod. Aethiop. 111. 4. 
. "•) Mazoift Pomp. II pl. 10. Vgl. Annali 1840 p. 105. 
Mon. III. 7. 10. 2. 

>'')' Diese Fonction der Athene von der ältesten Zeit bis 
Aristides Encom. in Jov. p. 14. in Min. p. 21 ed. Cant. lässt 
das annehmen.. Ein ausaräckliches Zeugniss ist mir nicht 
erinnerlich, doch findet sich Alciphron Epist. IIL 41 eine An- 
deutung, die kaum zweifeln lässt.. 

"•) PoIIux VII. 73. Stob. Flor. LXXVIII. 6. 

^'*) Obgleich über die bildliche Darstellung kein aus- 
druckliches Zeugniss vorliegt, so folgt es doch aus allen ana- 
logen Verhältnissen. Schol. ad Aristoph. Ran. v. 755. 

'••) Hesych. s. v. JuiXaoi, wofür aner wahrscheinlich Jia^ 
ievos zu lesen, da es zwischen iutfza^dvH und SialuyCaansi 
steht. 

*") Vgl. n. 177 und 184. 

»•») PoUux VII. 105. Bekk. Anecd. I, p.30 s.v. Baattana, 

*•») Dies folgt aus seinem ganzen l^esen und aus dem, 
was über das Fest ;^a^xera überliefert wird. S. Lexicogr. 

"*) Dies muss man schliessen aus Prometheus Beziehung 
zu Hephästos und Athene, vgl. Schol. ad Oed. Col. 46. Paus. 
I. 30 2, über K^Qajuog Paus. 1. 31. Harpocr. s. v. xsoa/uevg, . 

»•») Aristoph. Plut. v. 1120. 

^**) Auch nier bedarf es keines einzelnen Zeugnisses. 

"») Aeschines c. Timocr. $. 10 und Schol. Pauofka Ter- 
rae. T. 41. 42. 

»••) Aristoph. Nub. v. 83 

»••) Aristoph. Nub. v. 1477. 

»w) Stackeiberg Griech. Gräber Taf. 69. Panofka Terra- 
cotten 7. 58. 59. 

'**> So ist z. B. Ares nicht vorgekommen und doch fand 
er wenigstens im Hause der Krieger Verehrung und als Na- 
turgott (der Wärme) wahrscheinlich allgemeiner. 

>**) Das ungeheure Material, das hier für Lösung unserer 
Aufgabe bereit liegt, ist bis jetzt wenig benutzt. Um eine 
Grundlage zu gewinnen, ist hier nur das zunächst liegende 
zur Bestätigung herbeigezogen. Auch ist nur ein verhältniss- 
mässig geringer Theil des Materials durch Veröffentlichung 
zugänglich. Erst in neuester Zeit hat man angefangen, die 
zahlreichste Classe von Denkmälern dieser Art zu beachten. 
Und selbst Abbildungen genügen hier nicht, es ist besonders 
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«ii« AUfifierksattilceif auf di« in aiftlilrflclien Wied^rhölttAgüD 
stich findänd^n Bilder nnd d^fcn Fundort zU flcfaten. 

'**) lieber die Einrichtung häuslichci' Heiligtfa6nK»r istndcli 
itli'^ertds auch nur eiblger Maässen befViedigdud gehandelt. Um 
so dflfikf^nsweMher sind die von ßdtticher der tielleil^K Teutpel 
II. u. 6 und IX $.9 n. 140 und U\ gegebenen NäChw^isUhg«!!. 
Die meisten HeiHgthQmer des Ufluses waren kleine Schreine 
mit kleinen oft nur einige Zoll grossen Statuetten. Dasä die^C 
Hciligthümer d. h. die Schreine sjimmt den darin befindlichen 
Bildern Icicht fortZuschjiffen Und dahef klöin gewesen sein 
müssen, zeigt Lycnrg adv. Leoer. c. R 9. Die gewöhnlichste 
Form Wal* die eines. H^rmed oder Silenod, dessen Viefeckiger 
Untersatz den Schrank bildete, der oft zahlreiche t)ilder ent- 
hielt. Die Haupt^telle ist Etvin. ttt. |». I&6. 50. "^//a^40>', Stt 
fd l9Y6fi^vbt ndq ^julv ä^fni^iü e^juagia otpeÜLiarii IfygtrS'äi, cö{ iS^öl' 
hf roig axolioig tou ayioo 2liovuatot) agxfi ^<>^ S'^ct nttpaXatov ne^i 
&eüay oroftarciv öt y^q "BXltjifti oTa ny^ff ttvSqiavtiui tnoCow^ 
fi^ti X^Xqai /UiJTg noSäf i)[Ovtag' Todrovf *Bqjuag ikdXoiry, öv vno^ 
9ioqiaTue6v i^/ud^iot'' inoCovv 9e ädradi diaativoDg &v^as H^ovräi 
xad-aneq td^x^^^QY^^^ ' *"'* fow^^y adrav M9'ovy dytiZjuarif^ ^9 
Mdißw &iiay' tlia^sv Sa dn^xXitöi^ rodi I^M^i- Abgesehen davon, 
däN^ die Ableitung ded Ldteinbchen Wortes ärmdrium vom 
Griechischen i^/ud^ior zweifelhaft, so ist es auffallend, dass 
auch das ys ort e^juvqtov nirgend nachgewieseh i^t, obgleich es 
at^ Dewlnutiv Von ^E^/u^g richtig gebildet. E& Werden ausser- 
dem ndch Sttidäs^ Wo die Handschriften eq/ntdqov lesen, die 
Formen kq/iatStor, ioaUtoy, io/utjSioy und e^/aiSiov dngenornmen, 
wovon taach Dawes Niscell. aber nur die Formen i^/uamoi^, Iq^a- 
Sit>i^ nnd iq/aaSiov anzuerkennen sind, nach Üuster dagegeh i^juüiw, 
wa^ dUbh Bernhardy annimmt. Die Form !E^/<^«öv findet dich, 
wie es scheint^ grade in der Bedeutung eines häuslichen Hei- 
listhnms AristoOh. Pax. v. 924, wo Von der Einweihung der 
lebfenSigroSseti Bildsaule der Friedensgöttin die Rede ist und 
im Gegensatz derselben ein kleines Heiligthum ih Hermen- 
gestalt genannt wird, wie es gewöhnlich und desshalb ^enig 
geachtet war. 

Tg. rt S* aXXo y rj Tavrtjv x^rgaig IS^vti^oy^ 
Xöo, xutQcndii', i^aneq /u^/Lupo/nsi^ov *Ebii{9itiy\ 
Ein topf Voll liölsenfröchte war das gewotinliche bei Ein- 
weihung häuslicher Heiligthämer genügende Opfer. Das$ statt 
Hermedköpfe auch Silencnköpfe genommen sind, enttiehmen 
wir aus Plato Sympos. p 216, eine Stelle, auf die mich mif^in 
Freund Dr. Isler aufViicrk-^am machte, die offenbar erst durch 
dieäe Beziehung ihre volle Erklärung findet. Da wird Sokra- 
te^ wegen der schönen Gedanken, die seine häusliche Oe- 
atalt berge, mit einem hohlen Silenos verglichen, dessen In- 
nerei die schönsten göldnen und silbernen tlölferbilder berge: 
rot/to ydq oStof ^o/iei^ nSQtßeßXtjTcu , wönfq S ^h)jLifäv6g ^übj- 
vog* ivSo^tv Sh dvoix^eXg noatjg^ oUa^e, yi^ei aoMpQfaavrijg; — 
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$re^ c^dlfittra^ alX* fym ijSrj nor* eliov^ kat juoi IfSe^tv oörto 
98tä kcti ;f^V(ra Ava% it&\ ttecyteaZa Ma\ ^tto/uaürd , Sore noitjxiioi^ 
ilvtii h ß^o^X^'i ^^* MeXtvft JSafx^chtji. Plato hätte auf solchen 
Vergleich gar nicht kommen können, wenn nieht die Erfah« 
mng dergleichen geboten. Auffallend ist es allerdings, dass 
so wenig Spnren vorhanden > die aaf diesen Gehrauch der 
Hermen und Silenen hinweisen. Allein so gut die jetzt zur 
Sprache gebrachten laiige unbedchtet geblieben, so gut können 
in den Schriften der Alten noch manche Stellen verborgen 
Min, die gehörig beleochtet« weitere Beweise an die Hand 
geben. Wahrscheinlich gehört hierher die bis fetzt bedeu- 
tungslos scheinende Glosse Hesychs *iR^^i7rot, ^a»jyo(. Auch 
fehk es nicht an Kunstwerken, die hierher gehörige Vorstel- 
lungen enthalten. Es ist freilich nicht zu bestimmen, ob eine 
der zahlreich auf Reliefs, Vasenbilüern und Wandgemälden 
vorkommenden Hermen ein solcher Schrein sein soll, wohl aber 
von manchen, dass sie dem häuslichen Gottesdienst angehören. 
So Mon. deir Inst ül» 40 ein Vasenbild, das die Geschichte 
der Laodamia Hygin. tab. 104 darstellt, nach der das Heilige 
thum im Schlafgemach ist, also Auch andre Götter enthalten 
muss. Dies bestätigt eine andere Darstellung desselben Ge» 
genstandes, auf der das Heiligthum die Form einer Tempel- 
fa9ade hat Mus« Pio Cl. V. 16. Auf die goldnen und silbern 
nen kleinen Hausgötter scheint Menander anzuspielen bei Stob. 
Florll. XCI. 39 und Plut Comp. Men. et Philem. p. 359. 

o fikv ^Untx^f*oi *'<x^$ ^tovi elrai Hyn 

l)rai ^ vn4Xaßov XQV^^fl^^^ ^Wi ^saig 

ISovaa/uerog Toirrqvg ^oq «iff t^v nixtecv^ 
tviai tC ftovleu) ndrra aoi vertjaerat^ 
d^^ost olkUi»^ &9(fdnoyTes^ aoyvffiOMara^ 
tpdoty Sufaera^ /ud^vffg. uoroy otSov^ 
€tuTc4s ya^ ^ieif rovg &Hfv$ vne^irag* 

Zwar kann die Stelle ganz allgemein von Vergötterung d. lt. 
Uebersohätzung des edlen Metalls verstanden werden, ist 
«^ schwerlich ohne Anspielung auf die Bilder. 

Eine andre Art häudlioher HeiligthAnner waren zweihen* 
k«iige Gelasse mit Deckeln, die als Kapseln dienten, wie sie 
oben n. M) ann Athen. XI. 473 für den Zeus Ktesios nachge- 
wiesen sind. Den allgemeineren Gebranch bezeugt llesychius 
S. V. kaStaxot amvaiy eis Sg rd te^d hrC^eaav, Das Wort otnikt 

bedeutet sber allgemein Kasten oder Fntteral > wie Suid. s. v. 
ein Brodsehrank , >tt^\. Pherecrbtes bei Suidss s. v. d^dxrtj» 
Mein. Fragm. com. H. p. 885^ die aber nach der gebräuchlichen 
Benennung die Gestalt von Amphoren gehabt haben mtssen% 
Atteh dnzn fehlen nicht die Beispiele auf Denkmälern. Ziem- 
lich sicher möchte eine solche zu «rkennen sein» Monmn. 
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deir iDSt IV. 47^ da sie an der Wand, angebracht, imd Jahns 
Vasenbilder Tafd IL, wo die Besiegan^ des Minotanros darch 
Thesens dargestellt ist. Es könnte freilich an ein Preisgefass 
als Symbol des Sieges oder an ein Grabmal a|s Symbol des 
Todes gedacht werden. Es kann aber auch sehr wohl sein, 
dass das Innere des Labyrinths durch ein häusliches Heilig- 
thum der Art angedeutet werden soll, der Zweig dient zum 
Schmuck des Heiligthums. Bekanntlich war Theseus bis ins 
Innere des Labyrinths gedrutfgen. Die Säule ohne Vase findet 
sich in derselben Darstellung (Gerb, auserles. Gr. Vasenbilder 
III. T. 160). Gerb, glaubt in derselben eine Pforte zum Tem- 
pel angedeutet Für das Innere eines Gebäudes spricht auch 
Taf. 190. 191. Vd. Miliin Point, de Vases II. PI. 46. Ge- 
lasse auf Säulen kommen oft vor, wie Mon. IV. 80. AnnaL 
XIL N. Miliin Gallerie mythol.XXIV. 76 und 119. GL VIL 591. 
Mus. Borb. IV. 20. Monum. deil* Inst. III. 40. B., gelten aber 
bald für Kampfpreise; bald für Grabmäler, mechten indess 
vielleicht mitunter för häusliche Heiligthümer , zu nehmen sein. 
Grade dass Grabmälcr die Form von Säulen mit Vasen darauf 
haben, wie Mus. Borb. IV. 30, oder daneben, Miliin Point, de 
Vases IL PI. 51 Expl. p. 74, spricht für die Annahme, dass 
auch häusliche lleiligthumer so eingerichtet gewesen sind und 
ihnen zum Muster gedient haben; denn Grabmäler ahmen ge- 
wöhnlich Tempel, Ahäre und überhaupt Heiligthdmer nach. 
Schwerlich möchte die Annahme eines Gnomon, Miliin GalL 
mythol. CLXXL 624 Beifall verdienen. Mitunter scheint ein 
häusliches Ileiligthum durch eine blosse Säule dargestellt zu 
sein, Stackeiberg Griech. Gräber Taf. 26. Gerh. Denkm. 1849 
Taf. III. 2. Miliin Gall. mythol. CLXX. 615. CXXL 443**. CLL 
535. Annali dell' Institute P. XII p. 171. Tab. agg. N. Monom, 
deir Inst IV.. Taf. 30. Annali XVIII. p. 177. Bilder, welche 
die Geschichte des Telops darstellen, unter denen selbst A. 
schwerlich ein Grab darstellen soll, obgleich auch Grabmäler 
der Art öfter vorkommen, Mus. Borb. IX. 53. Stackeiberg 
TaL 46. Gerhard auserles. Gr. Vasenbilder III. Taf. 210. 
Gerh. archäoL Zeit. 5. und 6. Jahrg. p. 226 Taf. XV. Man 
findet auch Köpfe oder Masken auf Säulen oder Altären, wie 
Mus. Borb. IL 22. Miliin Gallerie mythol. LXIll. 268, die 
Gegenstand der Verehrung gewesen sein können^ nnd dann 
als hohle Köpfe zu denken sind, die Statuetten bewahrten. 
Es finden sicn ganze hohle Bilder, die einen ähnlichen Zweck 
gehabt haben müssen, Panofka Terracotten des Berl. Mus. 
Taf. 3 — 5, und kehrt doch im Mittelalter ein ganz ähnlicher 
Gebrauch wieder. 

Die natürlichste Form würde die kiemer Tempel gewesen 
sein und es ist schon im Text angeführt, dass die Nachbil- 
dungen des Tempels der Ephesischen Artemis in Silber keinen 
andern Zweck als häuslicne Andacht gehabt haben können. 
Acta Apost 19« 24 ^/^/^or^io« yol^ rig ovofiiaTi a^Qoxonof, nouSv 
raoCs aftfvqwi ji^ri/uJos, Das gewöhnliche Wort scheint 
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rafaxog gewesen za sein, wie man ans flero Alexandrinus 
schUessen kann. Er beschreibt freilich nar Spielwerke, wie 
man durch Änzündnng des Feuers auf einem Altar die Thüren 
des nahestehenden Tempels öfihen könne, Spirit. p. 191, und 
wie ein Tempel durch Maschinerie in Bewegung gesetzt wer- 
den könne, während die Thüren sich offnen und verschliesscn, 
der Chor der Bacchanten umhertanzt, der Dionysos im Tempel 
bald Milch bald Wein spendet. Autom. p. 245—59. Ein sol- 
ches Tempelchen ist schon froher erkannt von Miliin Pein- 
turcs de vases antiqu'es 11. Taf. 25 u. Gallerie mythologique 
CXXXVI. 499. Das Bild zeigt zwei Gruppen, unten eine Ama- 
zonenschlacht, Miliin denkt an den Kampf der Athener gegen 
die Amazonen, oben eine Gruppe von Göttern, die sich zu 
berathen scheinen, Athene, Apollon, Artemis und Herakles, 
rechts über ihnen an der Wand aufgehängt ein Tempelchen, 
das aber schwerlich an den Tempel der Artemis in Ephesus 
erinnern soll, wie Miliin meint, sondern wohl nichts anders 
als ein häusliches lleiligthum sein kann, anzudeuten, dass die 
Götter innerhalb eines Hauses versammelt sind. Ein zweites 
Beispiel giebt das Yasengemälde Mon. dell' Inst. IV. 24. Es 
k^önnte scheinen, dass das Bild Taf. 23, wo der Jüngling der 
Jungfrau ein solches Tempelchen überreicht, dagegen spräche; 
da möchte man es für ein Schmuckkästchen halten. Allein 
sebr wahrscheinlich ward bei Verheirathungen eine Nachbil- 
dung des väterlichen Heiligthums {atpCSovoi^) der Braut mit in 
das Haus des Bräutigams gebracht oder war sie eine Erb- 
tochter, musste der Bräutigam seine Heiligthümer in ihr Hans 
fibertragen. Dergleichen scheint hier dargestellt. Denn ausser 
der Aehnlichkeit mit den genannten Tempelchen spricht die 
heilige Form gegen einen profanen Gegenstand. Dessnalb trage 
ich auch kein Bedenken in der Brautscene bei Stackelb. Griecb. 
Gr. T. 48, obgleich die Tempelform nicht klar ist, ein Heilig- 
thum anzunehmen, da ein Thymiaterion darunter steht. Vgl. 
eine Münze Caracalla's Miliin Gall. mythol. XVlll. 60. 

Von solchen tragbaren Tempelehen ist die Fa9ade dessel- 
ben zu unterscheiden, welche uie Thür eines festen Schreins 
zu bezeichnen scheint, der ebenfalls bestimmt war, kleine 
Götterbilder aufzunehmen. Ein solches ist zu erkennen auf 
dem Relief eines Sarkophags Mus. Pio Gl. V. 18 und Miliin Gal- 
lerie mythol. GL VI. 561 , das, wie schon bemerkt ist, die Lao- 
damia zeiet, wie sie im Heiligthum ihres Schlafgemachs das 
Bildniss ihres verstorbenen Mannes aufgestellt hatte. Hygin« 
Fab. 104. Auffallend ist, dass das Innere der Fa^ade von 
einem Gesicht bedeckt ist. Das Gesicht erklärt sich aus dem 
Gebrauch, auch in hohlen Hermen die Hansgötter aufzube- 
wahren. Dadurch wird wahrscheinlich, dass solche Köpfe^ 
die auf Vasenbildern öfter in viereckiger Einfassung, auch 
ohne ein Giebelfeld, ebenfalls Heiligthümer darstellen sollen. 
Man hat sie für kleine Fenster gehalten, durch die Jemand 
bereinguckt, wie Panofka Mus^e BlacasTaf, 31. In dmiselben 
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Beiligthämer zu erkenneQ^ oamentlicb » wo das Uer^ingncken 
durch ein so hoch gelegenes Fenster an sich unwahrscheinlich 
ist, dalur spricht ausser dem hesprochenen Bilde ein andres 
Vasenhild in der Tischbein * Hamiltonscbe« Sammlung (Colleo* 
tion of £ngravings from ancieut Vases Naples I79t) Bd. IV, 
Taf. 85, wo unter demselben sich ein Altar befindet. Freilich 
scheint Miliin Gall. mythol CVlil. 4^ wirklich ein Fenster 
anzunehmen^ d. h, wenn die Erklärung richtig» dagegen XL IX« 
276 keipeswegs. Vgl Gerb. arch. Zeitung 5. n. 0. Jahrg. Taf. XV. 

In solchen Schreinen von Holz ia Form einer Tempel- 
fa^ade (wie aus dem Ausdruck raiSm su schliessen) wurden 
auch die Imagines majorum bei den Hörnern aufbewahrt. 
Polyb. VL 53. Diese rcddut nennt Plinius H. N. XXXV. % 
armaria, wogegen Juvenalis Sat. Vlll. 111 unter Aedicula 
auch grössere häusliche Heiligthumer nawentlicb mit Beziehung 
auf Griechenland yersteht. Vgl. Tiboll. 1. 10. 2^ Petroa Sat. 20. 

Solchen festen Schreinen schüessen sich die offnen Ni- 
schen an, die ebenfalls als häusliche Heiligthumer vorkommen, 
aber natürlich grössere und wohl oft befestigte (löttnbilder 
aufzunehmen bestimmt waren, Beispiele giebt Mazoig Pom' 
peji II. pl. 6 und 10, die oft als Tempelfa9ade ver^ciert sind. 
Gell Pompeiana Vol IL Taf. 25. Mit oem Gebrauch ging auch 
das Wort (rataxo^ Ital. nicchia. Franz. niche, deutsch Nische) 
in das Christenthum und die neuern Sprachen über, VgL 
Steph. Thes. s. v. . 

Alle diese Arten von Heiligthümern konnten angebracht 
werden in Räumlichkeitesi, die auch andern /wecken dienten, 
in WohM^ und Schlafgemächern, obgleich 4ie Nischen auch in 
Zimmern vorkommen, die ganz religiösen Zwecken gewidmet 
scheinen, wie Mazois II. 10. Freistehende Statuen, wenn sie 
grösser waren, auf niedrigen Postamenten , wenn kleiner» auf 
säulenartigem Untersalz, scheinen meistens in eignen Haus« 
capellen aufgestellt zu sein, wie deren aus NacbricWn der 
Scnriftsteiler nachgewiesen sind. Von den zahlreichen Abbil« 
dangen auf Vasen und Wandgemäldieii gehören mehrere ohne 
Zweifel häuslichen Heiligthümern an, wie sie ausser den Wohn^ 
häusern auch in andern sonstigen G^äuden gewöhnlich ware^« 
Deren erwähnt mit Beziehung auf ein alles Gesetz der BediKt 
Aeschines adv. Timocr, c. 10. Dns Gesetz lautet: Mot d ^ju^^»^ 

nUf T^n^ /4tfi*r(' und der Redner Oigt erläuternd hinzu: n^i 
Mov0$(tar Ir rous ^tSaanaZeCot^ nah neq), 'R^juaUav h/ ralg ntUtfl* 
0TQai9i was der Scholiast noch weiter avsiührt ^^Xei ^k slntlVf 
^i QytdfdaTu» ^f Santjif Moi ra'ünfaQiOf ^ ^-^ MoT4(^fp olx^ t^v 

Mi^ov^ Die Sitte in den Schulen ein Heiligthum der AtheD^ 
zu haben, finden wir auch bei den Bömern Jiiven. Xt 116, 
ohne 2wejlel nach dem Vorbilde der Griechen^ Ein solche» 
ßild 4ies Herakles hat nei^erding« Panofka erkannt in den 
KonuMbepaeenefi au/ Thongefäaseo 3, XanUuas, Gerhard Denk' 
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mäler und Forschungen 1849 N. 4. 5. p. 36Taf. 111. 2, wo ein 
Gymnast oder Paidotribes neben einer solchen Statuette des 
Herakles steht. Ein häusliches Heiligthum der Art ist oben 
n. 83 nachgewiesen in Monum. delP Inst. IV. 12 und unzwei- 
felhaft anzuerkennen Mus. Borb. VJl. 3. Miliin Gall. mytb. 
CXXVIH. 491. CLXVI1.625. Gerb. Arch. Zeit. 5. und 6. Jahrg. 
Taf. XVI. Vgl. Mus. Borb. VI. 10 und X. 25. Monum. dell' 
Inst. IV. 10. Vergleicht man die zahlreichen Beispiele, wo 
Götterbilder vorkommen, Mus. Borb. IV. 3. 9. V. 49. VH. 2. 
Vlll. 12. 18. Miliin. Gallerie mythol. LXVI. 263. XCIV. 386 
CLL 612. CLV. 556. CLXXIL 639. CLXXIIL 613. Slackelberg 
G riech. Gräber T. 69, so werden zwar die meisten Tempel 
andeuten sollen, allein andre stehen o£Fenbar im Freien, und 
von noch andern wird eine genauere Untersuchung darthun, 
dass sie häusliche Heiligthumer andeuten. 

"*) {&u/uKxTijQior) Aelian. Var. Hist. XII. 51. Vasengemälde 
bei Stackeiberg Griech. Gräber Taf. 27. 35. 43. Cic. Verr. IL 
Lib. IV. 21 S. 46 turibulum. 

»•») Mus. Borb. VI. 57. Monum. dell' Inst. IV. 9. 

*••) (plaXai^ paterae S. d. Lexica. 

*") Cic. Verr. IL Lib. IV. 21 §• 46. 

*•») Äristoph. Aves v. 43. Pax v. 928. Plutus v. 1198. 

»••) Xenoph. Oecon. VIL 7 — 9. IX. 6. 10. Der Ort, wo 
die heiligen Geräthe, sowie die zum Opfer gewöhnlich ge- 
brauchten Gegenstände, wie Opferkuchen, Weihrauch u. dgL 
aufbewahrt wurden, lag wahrscheinlich neben dem Hauptheilig- 
thume, darauf deutet wenigstens Aeschyl. Agam. v. 96 neiaru) 
/UV X od- er ßaadsCm^ da, wie gezeigt, /^vx^*' vorzugsweise der 
Theil des Hauses genannt wurde, wo die meisten Hausgötter 
standen. Doch kann auch dazu ein Gemach neben dem 9ala~ 
fAo% benutzt sein. 

«••) Athen. VI. p. 245 d. 

»•*) Plato Republ. L init. p. 428, c. Vgl- Xenoph. Mem. 1. 
l. 2. 

*") Lexicogr. s. o. 'O^y^wy^j. Isaeus de hered. Astyphili 
S 30. de her. Ciron. §. 15-17. K. Fr. Hermann Gottesdienst!. 
Alterthümer §. 34. 

*<«) Porphyr, de abstin. H. p. 148 ed. Rhoer §. 16 p. 129. 
Äristoph. Plut. v. 1129. Vgl. Herm. Gottesd. Altert h. $.44, 5. 

****) Äristoph. Vesp. v. 96. 170. Lexicogr. s. v. Nov/itjvla, 
Plutarch. Quaest. Rom. c. 25 ed. Hütten. VIII. p. 325. Athen. 
VI. p. 234. Vgl. Hör. Od. III. 23. 2 von der Verehrung der 
römischen Laren am Tage des Neumonds. 
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